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Die Derrtsďlen in d'er cssR
Von A]mat Raitznet, PtiisidiaLmitýied -

des Sudetendeuudten Ratu
Uber zoo ooo Deutsdre wurden bei der

Vertreibung der Sudetendeutschen aus der
Tsdredroslowakei in den |ahren r94s bis
1947 zuriickgehalten, oder aber sie blie-
ben aus verwandtsďrafdichen Riicksidrten
in ihrer Heimat. Es handelte sich in der
Mehrzahl um Fadrarbeiter, die die Prager
Regierung fiir den Aufbau ihrer Wirtsdraft
nidrt entbehren wollte. Ihr Einsatz wurde
bitter belohnt, denn sie wurden wie Pa-
rias behandelt, denen keine Redrte zuge-
standen wurden. Bis Mitte der Íúnfziger
fahre waren sie staatenlos, denn die deut-
sďle staatsbiirgerschaft, die ihnen rechtens
zustand, wurde ihnen der sogenannten
KontinuiteBtheorie willen verweigert. Die
tsdredroslowakisdre wurde ihnen straÍ-
weise nidrt verliehen. Dann aber wurde
ihnen letztere durdr Gesetz aufgezwun-
gen/ vor allem um auf diese Weise ihre
Umsiedlung in die Bundesrepublik
Deutscihland zu verhindern. Seit 1945 gibt
es keine deutsdren Sdrulen mehr in der
Tscheůoslowakei.

Wáhrend des ,,Prager Fri.ihlings" schien
sich die Lage der Deutschen zu bessern.
Die ReÍormkommunisten um Alexander
Dubček waren willens/ etwas Íiir die Er_
haltung ihrer Nationalitát ztl tun. Im Mai
r9ó8 wurde einVerfassungsgesetz iiber den
Status der nationalen Minderheiten kmr-
zipiefi, das am 27. oktobeÍ des gleiďlen
fahres von der Tsdredroslowakisdren Na-
tionalversammlung verabsdriedet wurde.
In diesem Gesetz wurde den Deutschen
zum ersten Mal seit Kriegsende der Status
einer nationalen Minderheit zuerkannt
und ihnen die Bildung eines ,,Kulturver-
bandes", der den anderen nationalen Min-
derheiten der ČSSR bereits frtiheÍ z'f,ge-
standen war, gestattet. Aber inzwischen
war die Besetzung des Landes durů die
Truppen des Warsdrauer Paktes erfolgt,
und so blieben die Pláne der Reformkom-
munisten zugunsten der Deutschen in ih-
Ien Ansátzen stecken. Der ,,Kulturverband
tschedroslowakischer Staatsbi.irger deut-
scherNationalitát''wurde alsbald zu einem
Instrument der KPTsdr, besonders nach-
dem die erste Garnitur seiner Fiihrung
durch orthodoxe Kommunisten abgelóst
worden war. Das Versprechen, deutsche
Schulen zu errichten, wurde nidrt erÍiillt,
obwohl die SED der DDR pliitzlidr Inter-
esse an den Deutschen in der Tschedroslo-
wakei zeigte, aber nur - wie sic-h spáter
herausstellte _ um iiber ihre ,,BeťÍeuung//
Einflu8 auf die innertsůedroslowakischen
Angelegenheiten zu erhalten.

Die Versudre der Deutsdren, in die Bun-
desrepublik ausgesiedelt zu werden, stie-
Ben bei den tschedroslowakischen Behór-
den immer mehr auf Schwierigkeiten. Man
wollte sie als Arbeitskráfte nicht missen,
andererseits aber wurde nidrts getan, um
ihre bedrángte nationale und kulturelle
Lage zt lindern. Chancen fur die Umsied-
lung hatten lediglidl alte Menschen im
Renten- oder Pensionsalter, die alsArbeits-

Auďr ein Quartieramt mit seinem um_
fangreichen Schriftenverkehr wird es
nicht mehr geben. Der Heimatverband
glaubt annehmen zu dÚrfen, daB jeder
Teilnehmer auf Grund seiner fruheren
Erfahrungen auf eigene Faust seine
Quartierfrage lósen wird: Hotels, Gast-
hófe, Verwandte, Freunde' frŮhere
Quartiergeber unter der alteingesesse-
nen Bevólkerung - meist wird eine
Karte mit der Bitte um Quartier genu-
gen.

Die Tage werden ganz und gar dem
Wiedersehen gewidmet sein.DieStadt.
Verwaltung Selb láBt das Wiesenfest-
Zelt stehen, der Festwirt, der bereits
vor vier Jahren zur Verftigung stand,
ist auch wieder da mit Getránken,

IN REHAU
Wie immer, wenn das Kreistreffen in

Selb stattfand, werden auďt diesmal
die Landsleute aus RoBbach und des-
sen Nachbargemeinden in Rehau blei-
ben. Der RoBbaďler Gemeinderat hat
dort seine bewáhrten Mitarbeiter, die
vom ersten Treffen an die RoBbacher
Sonderveranstaltungen vorbereiteten
und dies auch heuer tun werden. Sie
werden in der Rehauer Turnhalle am
Samstag einen Heimatabend und am
Sonntagvormittag ein Totengedenken
am Mahnmal durchfŮhren.

Uber eine allfállig gemeinsam durch-
zuftihrende Feierstunde wird noch be-
raten und bei Verwirklichung natÚrlich
auch berichtet werden.

Ascher Heimottoge in Selb 3 2OI2l. tuli 74
Die Wiirfel sind bei einer Vorstandssitzung des Heimatverbandes Asch am
9. Márz gefaIlen. Es wurde beschlossen, allen Schwierigkeiten und Be_
denken zum T]otz dem Wunsche ungezáhlter Landsleute Rechnung zu
tragen und fiir den 20.121. Juli ein Ascher Kreistreffen in Selb anzube-
raumen. Damit bleibt der zweijáhrige Treffens-Turnus, abwechselnd zwi-
schen Rehau und Selb' wieder gewahÉ.

Die Arbeitstagung, die im Hause des Blasmusik und seinen guten BratwÚr-
Verbandsvorsitzenden Lm.. Dir. Alfred sten.
Lohmann in Hórlkofen bei MÚnďren Es wird eine Reihe von sondertřef_
stattfand, da letáerer wegen eines fen geben: Fest angemeldet ist bereits
Beinbruchs reiseunfáhig war' befaBte ein Treffen der Turner und Turnerinnen
sich sehr eingehend mit allen bereits von 1849 und ',Jahn", wobei des í25-
aufgetauchten und noch zu envarten- jáhrigen Jubiláuňs des Tv. Asďr í849
den Fragen. ln Ermangelung 'einer aus- gedaďlt werden soll. Auďr andere son-
reichenden Zqhl von - vor allem auch dertreffen kónnen natÚrlidr in den Rah-
jůngeren - Mitarbeitern muB auf den men des Gesamttreffens gelegt wer-
groBen festlichen Rahmen, wie wir ihn den. Nur ist bei allen soldren Sonder-
als gute Tradition kennen, verzichtet planungen zu berůcksichtigen, daR die
werden. Alles, was einer monatelangen Veranstalter fůr Vorbereitung usw.
Organisations-Vorarbeit bedarf, muBte selbst sorgen mtissen. Bei reďltzeitiger
gestrichen werden: Heimatabend, Vo- Meldung steht natiirliďl der Rundbrief
gelschieBen, Fesťzug, Schausteller und mit Mitteilungen ůber das Wie und Wo
was sonst noch in frÚheren Jahren ge- soldrer Sondertreffen zur Verftigung.
boten worden war' DrE RossBAcHER TREFFEN srcH

Fiir heute nun nochmals so viel: Heimattag des Kreises Asch am 20.121. Juli
1974 in Selb, Parallel-Veranstaltung fiir RoRbach, Friedersreuth, Gottmanns-
griin und Thonbrunn in Rehau. Richtet Eure Urlaubspláne darnach ein und
kommt zahlreich wie immer!

kráfte nic-ht mehr zum Einsatz kommen
konnten. Ledigliů in den |ahten ry68l69,
kurz nach der Besetzung der Tschechoslo-
wakei, gelang es in den Wirren der dama-
ligen Zeit einer grÓBeren Anzahl von ih_
nen, auÍ illegale Weise in die Bundesre_
publik oder naďr lsterreidr auszureisen.
Sobald sich aber die Verháltnisse driiben
,,konsolidiert" hatten, war es auch damit
vorbei. Die Umsiedlungsgenehmigungen
wurden nodr mehr gedrosselt, als die Kon-

taktgesprádle iiber die Normalisierung der
Beziehungen zwischen Bonn und Prag auí_
genommen worden waren. Die tsůecho_
slowakisdren Behórden orientierten sidr
ofÍenbar am polnisdren Beispiel, indem sie
die Deutsdren zurÚd<hielten, um ihreAus_
siedlung mit wirtschaf tlidren Zugestándnis_
sen der Bundesregierung zu kompensieren.

55 ooo Aussiedlungsantráge liegen laut
Deutschem Roten Kreuz von Deutsďren
aus der Tsdredroslowakei vor. Nadr Prager

/_.

__M...4ı

B 1376 E

Folge 3 März 1974 26. Jahrgang

Die Deutsdlen in der CSS“  Ascher Heimottcıge in Selb: 20/21. Juli 74
Die Würfel sind bei einer Vorstandssitzung des Heimatverbandes Asch am
9. März gefallen. Es wurde beschlossen, allen Schwierigkeiten und Be-
denken zum Trotz dem Wunsche ungezählter Landsleute Rechnung zu
tragen und für den 20./21. Juli ein Ascher Kreistreffen in Selb anzube-
raumen. Damit bleibt der zweijährige Treffens-Turnus, abwechselnd zwi-
schen Rehau und Selb, wieder gewahrt.

_ Von Alrnar Reitzner, Präsidialmitglied ~
des Sudetendeutschen Rates

Ub-er 2.00000 Deutsche wurden bei der
Vertreibung der Sudetendeutschen aus der
Tschechoslowakei in den Iahren 1945 bis
1947 zurückgehalten, oder aber sie blie-
ben aus verwandtschaftlichen Rücksichten
in ihrer Heimat. Es handelte sich in der
Mehrzahl um Facharbeiter, die die Prager
Regierung für den Aufbau ihrer Wirtschaft
nicht entbehren wollte. Ih_r Einsatz wurde
bitter belohnt, denn sie wurden wie Pa-
rias behandelt, denen keine Rechte zuge-
standen wurden. Bis Mitte der fünfziger
Iahre waren sie staatenlos, denn die deut-
sche Staatsbürgerschaft, die ihnen rechtens
zustand, wurde ihnen der sogenannten
Kontinuitätstheorie willen verweigert. Die
tschechoslowakische wurde ihnen straf-
weise nicht verliehen. Dann aber wurde
ihnen letz.tere durch Ges-etz aufgezwun-
gen, vor allem um auf diese Weise ihre
Umsíedlung in die Bundesrepublik
Deutschland zu verhindern. Seit 1945 gibt
es keine deutschen Schulen mehr in der
Tschechoslowakei.

Während des „Prager Frühlings” schien
sich die Lage der Deutschen zu bessern.
Die Reformkommunisten um Alexander
Duböek waren Willens, etwas für die Er-
haltung ihrer Nationalität zu tun. Im Mai
1968 wurde ein Verfassungsgesetz über den
Status der nationalen Minderheiten kon-
zipiert, das am 2.7. Oktober des gleichen
jahres von der Tschechoslowakischen -Na-
tionalversammlung verabschiedet wurde.
In diesem Gesetz wurde den Deutschen
zum ersten Mal se-it Kriegsende der Status
einer nationalen Minderheit zuerkannt
und ihnen die Bildungeines „Kulturver-
bandes”, der den anderen nationalen Min-
derheiten der CSSR bereits früher zuge-
standen war, gestattet. Aber inzwischen
war die Besetzung des Landes durch die
Truppen des Warschauer Paktes erfolgt,
und so blieben die.Pläne der Reformkom-
munisten zugunsten der Deutschen in ih-
ren Ansätzen stecken. Der „Kulturverband
tschechoslowakischer Staatsbürger deut-
scher Nationalität”Wurde alsbald zu einem
Instrument der KPTsch, besonders nach-
dem die erste Garnitur seiner Führung
durch orthodoxe Kommunisten abgelöst
worden' war. Das Versprechen, deutsche
Schulen zu errichten, wurde nicht erfüllt,
obwohl die SED der DDR plötzlich Inter-
esse an den Deutschen in der Tschechoslo-
wakei zeigte, aber nur -~ wie sich später
herausstellte - um über ihre „Betreuung“
Einfluß auf die innertschechoslowakischen
Angelegenheiten z.u erhalten. '

Die Versuche der Deutschen, in die Bun-
desrepublik ausgesiedelt zu werden, stie-
ßen bei den tsche-choslowakischen Behör-
den immer mehr auf Schwierigkeiten. Man
wollte sie als Arbeitskräfte nicht missen,
andererseits aber wurde nichts getan, um
ihre bedrängte nationale und -kulturelle
Lage zu lindern. Chancen für die Umsied-
lung hatten lediglich alte Menschen im
Renten- oder Pensionsalter, die als Arbeits-

Die Arbeitstagung, die im Hause des
Verbandsvorsitzenden Lm. _. Dir. Alfred
Lohmann in Hörlkofen bei München
stattfand, da letzterer wegen eines
Beinbruchs reiseunfähig war, befaßte
sich sehr eingehend mit allen bereits
aufgetauchten und noch zu erwarten-
den Fragen. ln Ermangelung einer aus-
reichenden Zahl von ¬ vor allem auch
jüngeren - Mitarbeitern muß auf den
großen festlichen Rahmen, wie wir ihn
als gute Tradition kennen, verzichtet
werden. Alles, was einer monatelangen
Organisations-Vorarbeit bedarf, mußte
gestrichen werden: Heimatabend, Vo-
gelschíeßen, Festzug, Schausteller und
was sonst noch in früheren Jahren ge-
boten worden war.

Auch ein Quartieramt mit seinem um-
fangreichen Schriftenverkehr wird es
nicht mehr geben. Der Heimatverband
glaubt annehmen zu dürfen, daß jeder
Teilnehmer auf Grund seiner früheren
Erfahrungen auf eigene Faust seine
Quartierfrage lösen wird: Hotels, Gast-
höfe, Venıvandte, Freunde, frühere
Quartiergeber unter der alteingesesse-
nen Bevölkerung - meist wird eine
Karte mit der Bitte um Quartier genü-
gen.

Die Tage werden ganz und gar dem
Wiedersehen gewidmet sein.Die Stadt-
verwaltung Selb läßt das Wiesenfest-
Zelt stehen, der Festwirt, der bereits
vor vier Jahren zur Verfügung stand,
ist auch wieder da mit Getränken,

Blasmusik und seinen guten Bratwür-
sten.

Es wird eine Reihe von Sondertref-
fen geben: Fest angemeldet ist bereits
ein Treffen der Turner und Turnerinnen
von 1849 und „Jahn“,^wobei des:125-
jährigen Jubiläums des Tv. Asch 1849
gedacht werden soll. Auch andere Son-
dertreffen können natürlich in den Rah-
men des Gesamttreffens gelegt wer-
den. Nur ist bei allen solchen Sonder-
planunrgen zu berücksichtigen, daß die
Veranstalter für Vorbereitung usw.
selbst sorgen müssen. Bei rechtzeitiger
Meldung steht natürlich der Rundbrief
mitlMitteilungen über das Wie und Wo
solcher Sondertreffen zur Verfügung.
DIE ROSSBACHER TREFFEN SICH

IN REHAU
Wie immer, wenn das Kreistreffen in

Selb stattfand, werden auch diesmal
die Landsleute aus Roßbach und des-
sen Nachbargemeinden in Rehau blei-
ben. Der Fioßbacher Gemeinderat hat
dort seine bewährten Mitarbeiter, die
vom ersten Treffen an die Roßbacher
Sonderveranstaltungen vorbereiteten
und dies auch heuer tun werden. Sie
werden in der Rehauer Turnhalle am
Samstag einen Heimatabend und am
Sonntagvormittag ein Totengedenken
am Mahnmal durchführen. 9

Über eine allfällig gemeinsam durch-
zuführende Feierstunde wird noch be-
raten und bei Verwirklichung natürlich
auch berichtet werden. p

Fiir heute nun nochmals so viel: Heimattag des Kreises Asch am 20./21. Juli
1974 in Selb, Parallel-Veranstaltung fiir Roßbach, Friedersreuth, Gottmanns-
grün und Thonbrunn in Rehau. Richtet Eure- Urlaubspläne darnach ein und
kommt zahlreich wie immer!

kräfte nicht mehr zum Einsatz kommen
konnten. Lediglich in den Iahren 1968/69,
kurz nach der Besetzung der Tschechoslo-
wakei, ge-lang es in den Wirren der dama-
ligen Zeit einer größeren Anzahl von ih-
nen, auf illegale Weise in die Bundesre-
publik oder nach Österreich auszureisen.
Sobald sich aber die Verhältnisse drüben
„konsolidiert” hatten, war es auch damit
vorbei. Die Umsiedlungsgenehmigungen
wurden noch mehr gedrosselt, als die Kon-

.If

taktgespräche über die Normalisierung der
Beziehungen zwischen Bonn und Prag auf-
genommen worden- waren. Die tschecho-
slowakischen Behörden orientierten sich
offenbar am polnischen Beispiel, indem sie
die Deutschen zurückhielten, uın ihreAus-
siedlung mit wirtschaftlichen Zugeständnis-
sen der Bundesregierung zu kompensieren.

55 000 Aussiedlungsanträge liegen laut
Deutschem Roten Kreuz von Deutschen
aus der Tschechoslowakei vor. Nach Prager

l



Darstellung sind es nur z6 mo. Wie hoch
díe Zabl immer sei, es sollte alles unter-
nornmen rrerden, um die Familienzusam-
menfuhrung mógliďrst schnell und rei-
bungslos durůzufuhren. Im Briefwedrsel
mit dem Bundesau8enminister hat der
tsdredroslowakisdre Au8enminister zuge-
sagt, seine Regierung werde alle Aussied-
lungsantráge,,wohlwollend" prtifen' Man
sollte die Prager'Regierung aus humani-
táÍen Griinden beim Wort nehmen. Eben-
so widrtig wie die Aussiedlung wáre der
Ausbau der kulturellen Beziehungen, um
den Deutschen in derTscheďroslowakei die

MÓglidrkeit zu bieten, Ansďrlu( an das
kulturelle Leben derBundesrepublik zu be-
kommen. Ihrem ,,Kulturverband" sollte er-
laubt werden, kulturelle und Íolkloristi_
sdre Gruppen aus der Bundesrepublik ein-
zuladen. Die wáhrend des ,,Prager Friih_
lings" 1968 gemadrten Zusagen, eigene
Schulen fur die Deutsdren zu erricb.ten,
sollten enďiďr realisiert werden. Hier er_
gábe sich die Móglichkeit, den deutsch-
tsdrechoslowakisdren Vertrag mit Leben
zugunsten einer sonst dem Volkstod preis-
gegebenen nationďen Minderheit zu er_
fullen.

Kurz erziihlt
Personates

Vor zwei fahren trat Landsmann Dr.
KarI Kristl als furist mit 6o fahren krank-
heitshalber vorzeittg in den Ruhestand. Er
wat zu,letzt Vizeprásident des Landgerichts
Núrnberg. Heute ist er, durdr eigene Be-
handlung kerngesund geworden, Heilprak-
tiker in Vorra/Pegnitz, der zweiten Heimat
der Familie (sie wohnte in Asdr in der
Wilhelm-WeiB-Strafie). Uber diese nidrt
alltaglidre,,'Wanďung" beridrteten die
,,Niimberger Nadrridrten" in Form einer
kleinen Sensation unter dem dreizeiligen
Titel: ,,Niirnberger Riďrter vertausdrte die
Robe mit dem Arztkittel _ Jurist wuÍde
Heilpraktiker - Im Ruhestand gmgesattelt

- Praxis in Vorra" Íolgenderma3en:
,,Dr. Karl Kristl, 63, in Ni.imberg und

dariiber hinaus in Erinnerung a1s Sďrwur-
geriďrtsvorsitzender in Strafuerhanďungen
(Gosmann-Proze&l, }r.at im Ruhestand eine
tiberrasdrende Metamorphose durchge-
macht. Er hat die sdrwarze Robe des Ride-
ters mit dem wei8en Kittel des Heilprak-
tikers vertausdrt.

Wie es dazukam,wird von ihm mit dem
Hinweis auÍ eine eigene sdrwere Erkran-
kung (Árthritis) erklárt, die ihn jahrelang
quálte und zwarl9| em Stock zu gehen.Auf
der Suche nach Erlósung hat er sidr ded
Studium der Heilkunde zugewandt. Wie er
sagt, hat ihn die so gefangen genommen,
da8 er nicht mehr davon loskam. Den ent-
scheidenden Aussďrlag aber, den Weg
weiterzugehen und sich zur Gilde der
praktizierenden Heilpraktiker zu schlagen,
war fur ihn, da8 er sidr aufgrund der ge-
wonnenen Erkenntnisse selbst helfen
konnte und seitdem wieder schmerzÍrei
wie ehedem sidr bewegen kann. Die erÍor-
derlidre Heilpraktikerprtifung, so seine
Aussage, hat ihm mehr Freuden bereitet
als alle einstigen mit Erfolg bestandenen
juristischen Examina. Uberdíes sei fur ihn
die furisterei inzwisdren so in die Ferne
geriickt, als habe er damit nie etwas zu
tun gehabt.

In seinem Heim vonVorra-Pegnitz, hoc-h
iiber dem Ort, hat er sidr einen Ordina-
tionsraum eingerichtet, in dem er daran
arbeitet, Mensůen auf nattirliďre Weise
helfen zu kÓnnen. Der kritisdre Geist des
furisten mag ihn dabei vor Illusionen be-
wahren, ďe sich audr in der Naturheil-
kunde leidrt anbieten.

Denn in seinen Augen ist sein erstaun-
lidres UnterÍangen kein Hobby ftir den
ZeiFreftreib, sondern eine sehr ernsthafte
Angelegenheit, die keine Halbheiten dul'
det. ;ede neue Erkenntnis und iederErfolg,
so hoÍft er, werde seine Genugtuung, fiir
den Ruhestand eine sinnvolle und befrie-
digende Arbeit gefunden zu haben, weiter
steigern."

IJnsere RtickÍrage im Hause Kristl bestá-
tiste uns die Nachriďrt. Landsmann Kristl
isř auf Grund der Presse-Berichte nunmehr
bereits bis zum Mai in seiner Praxis voll
ausgebudrt. Sein erster Patient war iibri-
genš, was ihn besonders freute, ein heute
in Niirnberg lebender Áscher. Frau Ma'
rianne Kristl geb. Wolfrum, den |ahren

nadr ebenfalls im Ruhestands-Alter, freut
sich, auf ihre ,,alten Tage" nun ptótzlic-lr
neben ihren Hausfrauen-Pflidrten noch
einen BeruÍ zu haben; sie ist Sprechstun_
denhilfe ihres Mannes.

íř
Frau Alma I(napke geb. PloB (Talstra8eJ

wurde auÍgefordert, sich an der ,,Freien
Berliner Kunstausstellung t974" zu beteílf-
gen, die vom 14. April bis rz. Mai in den
neuen Ausstellungshallen am Funkturm
abgehalten wird. Sie wird mit einer Por-
trát-Plastik aus Marmor und Zement {Be-
ton) der Einladung Folge leisten. Wir ha-
ben i.iber die spáte ki.instlerisdre Entwick-
lung dieser seit fahrzehnten in Berlin le-
benden Landsmánnin bereits wiederholt
beridrtet.

FaB ohne Boden
Der Kummer mit den Grenzgebieten

In der Zeitschrift ,,Planované Hospo_
darstvi" (Planwirtsdraft) inÍormierte das
Prager Finanzministerium úber die Ent-
wicklung der vor z9 labren ,,eroberten"
sudetendeutsdren Grenzgebiete.

In den letzten funf fahren wurden den
staatlidlen, genossensdraftlidren Organisa-
tionen und den NationalausschÍissen in
den Grenzgebieten insgesamt (in Millionen
Kcs} gewáhrt: z65 ft969|, 3o6 ft97o|, 474
Ir97rl, 69t (1972) und 754 (1973). Sub-
ventionen werden auů Íiir landwirtschaft_
liche Bauten, die der Rationalisierung die-
nen, fúr die Ausstattung von Gemeinden
mit Dienstleisťungs_ und sportlichen An_
lagen, fur Verkaufsstellen in DórÍern und
díe Mďernisierung des WohnungsÍonds
gewahrt.

Die direkten ffnanziellen Hilfen ftir
Neusiedler im Grenzgebiet, die sich zu
einer Aufenthaltsdauer von funf fahren
verpflidrten, sind gro8ziigig. Áber wer ,,die
Prámiep abgekoclrt" hat _ so sagt man
driiben ftir das funfiáhrige Ausharren im
Grenzgebiet - der geht oft genug wieder
ins Landesinnere.

SchieÍes Deutsďrland_Bild
Im Friihiahr 1968 ist in der Tsdredro-

slowakei der ,,Kulturverband der Btirger
deutsdrer Nationalitát" gegriindet worden.
Nadr dem zr. August desselben |ahres
wurde zwar die Verbandsfi.ihrung ausge-
wechselt, die Organisation aber weiter aus-
gebaut. Neuer Vorsitzender wurde im fah-
Íe I97o der 48iáhrige KPČ_Abgeordnete der
Fóderalveřsammlung der CSSR, Heribert

Asclrer Faschingstradition in Miinchen
In Asch nannte man soldte Faschings-

Kostiime ohne Abwertung, eher mit einet
gewissen Ho&achtung vot demWerte, den
sie oft rcpilisentjerten, sdtlidtt und ein-
Ía& ,,a7te |ungfern'. Beim heufigen
Mincbnet Fasdúng nun etzieLte in obiger
Aufmaúung eine Asú.erin einen auú von
det Miindrner Presse beachteten und im
Bilda wiedergegebenen fufolg. Auf dem
Ball der MiindrnerBentfsfeuerwehr in dem
rcnommierten Reýna-Hote7, einem det
Mijnďner Baschingsho&butgen, wurde sie
bei ťlet Kostrim_ und Maskenprtimiierung
mit dem ersten Prcis bedadtt, Der bekann-
te Mode-Sďtópfer Dietl, fiihtendet Mann
in det Minchner Haute Couture, wat so
begeistert, daB er fiir dns Kostiim noch
einen Extra-Prcis in Form eines beachtli-
dten Gutscheins stiftete. Wet in dern Kleid
steckt! Wer anderc a7s Frala Emmi Miil1et
geb. Giinthert (,,das Gamsl") aus der Sel-
ber Stral3e, sozusagen ein Bollwerk det
Ascher Fosnat in Miindten. Audt bei den
Traútengtuppen det Egerliindor im okto-
berfestzug wat sie sdton aktiv, Und aktiv
war sie wiihrend des Krieges bei der weib-
lidten Asdter Feuerwehr, ibr Yater ein
MannesTeben lang bei der Freiwilligen
Sttidtis&en. Also war ein Feuerwehrball
der gemiilSo Rahrnen fifu sie.

Panstet aus Graslitz. Der jetzige Fórster
Heribert Panster ist gelemter Instrumen-
tenmaďrer. Im Parlament vertritt er den
Wahlkreis Falkenau. Panster hat in einem
Leitartikel der deutsdrspradrigen,,Prager
Volkszeitung" zum Verháltnis der CSSR
zur Bundesrepublik Stellung genommen. Er
wiirdigte zwar den deutsch-tschechoslowa-
kisdren NormalisierungsvertÍag als,,Bei-
trag des guten wiuens zur europáisdren
Entspannungspolitik"; der gróBte Teil des
Artikels ist jedodr den angeblichen ,,Kri-
senersc-heinungen" in der Bundesrepublik
gewidmet. Unter anderem behauptet er,
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Darstellung sind es nur 26 000. Wie hoch
die Zahl immer sei, es sollte alles unter-
nommen werden, um die Familienzusam-
menführung möglichst schnell und rei-
bungslos durchzuführen. Im Briefwechsel
mit dem Bundesaußenminister hat der
tschechoslowakische Außenminister zuge-
sagt, seine Regierung werde alle Aussied-
lungsanträge „wohlwollend“ prüfen. Man
sollte die Prager 'Regierung aus humani-
tären Gründen beim Wort nehmen. Eben-
so wichtig wie die Aussiedlung wäre der
Ausbau der kulturellen Beziehungen, um
den Deutschen in der Tschechoslowakei die

Möglichkeit zu bieten, Anschluß an das
kulturelle Leben der Bundesrepublik zu be-
kommen. Ihrem „Kulturverband“ sollte er-
laubt werden, kulturelle und folkloristi-
sche Gruppen aus der Bundesrepublik ein-
zuladen. Die während des „Prager Früh-
lings“ 1968 gemachten Zusagen, eigene
Schulen für die Deutschen zu errichten,
sollten endlich realisiert werden. Hier er-
gäbe sich die Möglichkeit, den deutsch-
.tschechoslowakischen Vertrag mit Leben
zugunsten einer sonst dem Volkstod preis-
gegebenen nationalen Minderheit zu er-
füllen. '

 Kurz erzählt `
Personales

Vor zwei jahren trat Landsmann Dr.
Karl Kristl als jurist mit 60 jahren krank-
heitshalber vorzeitig in den Ruhestand. Er
war zuletzt Vizepräsident des Landgerichts
Nürnberg. Heute ist er, durch eigene Be-
handlung kerngesund geworden, Heilprak-
tiker in Vorra/Pegnitz, derzweiten Heimat
der Familie (sie wohnte in Asch in der
Wilhelm-Weiß-Straße). Über diese nicht
alltägliche „Wandlung“ berichteten die
„Nürnberger Nachrichten“ in Fo-rm einer
kleinen Sensation unter dem dreizeiligen
Titel: „Nürnberger Richter vertauschte die
Robe mit dem Arztkittel - jurist wurde
Heilpraktiker - Im Ruhestand umgesattelt
-- Praxis in Vorra“ folgendermaßen:

„Dr. Karl Kristl, 63, in Nürnberg und
darüber hinaus in Erinnerung als Schwur-
gerichtsvorsitzender in Strafverhandlungen
(Gosmann-Prozeß), hat im Ruhestand eine
überraschende Metamorphose durchge-
macht. Er hat die schwarze Robe des Rich-
ters mit dem weißen Kittel des Heilprak-
tikers vertauscht.

Wie es dazukam, wird von ihm mit dem
Hinweis auf eine eigene schwere Erkran-
kung (Arthritis) erklärt, die ihn jahrelang
quälte und zwang, am Sto-ck zu gehen. Auf
der Suche nach Erlösung hat er sich dem
Studium der Heilkunde zugewandt. Wie er
sagt, hat ihn die so gefangen genommen,
daß er nicht mehr davon lo-skam. Den ent-
scheidenden Ausschlag aber, den 'Weg
weiterzugehen und sich zur Gilde der
praktizierenden Heilpraktiker zu schlagen,
war für ihn, daß er sich aufgrund der ge-
wonnenen Erkenntnisse selbst helfen
konnte und seitdem wieder schmerzfrei
wie ehedem sich bewegen kann. Die erfor-
derliche Heilpraktikerprüfung, so seine
Aussage, hat' ihm mehr Freuden bereitet
als alle einstigen mit Erfolg bestandenen
juristischen Examina. Überdies sei für ihn
die juristerei inzwischen so in die Ferne
gerückt, als habe er damit nie etwas zu
tun gehabt.

In seinem Heim von Vorra-Pegnitz, hoch-
über dem Ort, hat er sich einen Ordina-
tionsraum eingerichtet, in dem er daran
arbeitet, Menschen auf natürliche Weise
helfen zu können. Der kritische Geist des
juristen mag ihn dabei vor Illusionen be-
wahren, die sich auch in der Naturheil-
kunde leicht anbieten.

Denn in seinen Augen ist sein erstaun-
liches Unterfangen kein Hobby für den
Zeitvertreib, sondern eine sehr ernsthafte
Angelegenheit, die keine Halbheiten dul-
det. jede neue Erkenntnis und jeder Erfolg,
so hofft er, werde seine Genugtuung, für
den Ruhestand eine sinnvolle und befrie-
digende Arbeit gefunden zu haben, weiter
steigern.“ '

Unsere Rückfrage im Hause Kristl bestä-
tigte uns die Nachricht. Landsmann Kristl
ist auf Grund der Presse-Berichte nunmehr
bereits bis zum Mai in seiner Praxis voll
ausgebucht. S-ein erster Patient war übri-
gens, was ihn besonders freute, ein heute
in Nürnberg lebender Ascher. Frau Ma-
rianne Kristl geb. Wolfrum, den jahren

nach ebenfalls im Ruhestands-Alter, freut
sich, auf ihre „alten Tage“ nun plötzlich
neben ihren Hausfrauen-Pflichten noch
einen Beruf zu haben; sie ist Sprechstun-
denhilfe ihres Mannes.

'ii'
Frau Alma Knapke geb. Ploß (Talstraßel

wurde aufgefordert, sich an der „Freien
Berliner Kunstausstellung 1974“ zu beteili-
gen, die vom 14. April bis iz. Mai in den
neuen Ausstellungshallen am Funkturm
abgehalten wird. Sie wird mit einer Por-
trät-Plastik aus Marmor und Zement (Be-
ton) der Einladung Folge leisten. Wir ha-
ben über die späte künstlerische Entwick-
lung dieser seit jahrzehnten in Berlin le-
benden Landsmännin bereits wiederholt
berichtet.

Faß ohne Boden
Der Kummer mit den Grenzgebieten

In der Zeitschrift „Planované Hospo-
darstvi“ [Planwirtschaft) infonnierte das
Prager Finanzministerium über die Ent-
wicklung der vor 29 jahren „eroberten“
sudetendeutschen Grenzgebiete.

In den letzten fünf jahren wurden den
staatlichen, genossenschaftlichen Organisa-
tionen und den Nationalausschüssen in
den Grenzgebieten insgesamt (in Millionen
Kcs) gewährt: 265 (1969), 306 (1970), 474
(1971). 691 (1972) und 754 (1973). Sub-
ventionen werden auch für landwirtschaft-
liche Bauten, die der Rationalisierung die-
nen, für die Ausstattung von Gemeinden
mit Dienstleistımgs- und sportlichen An-
lagen, für Verkaufsstellen in Dörfern und
die Modernisierung des Wohnungsfonds
gewährt. -

Die direkten finanziellen Hilfen für
Neusiedler im Grenzgebiet, die sich zu
einer Aufenthaltsdauer von fünf jahren
verpflichten, sind großzügig. Aber wer „die
Prämien abgekocht“ hat - so sagt man
drüben für das fünfjährige Ausharren im
Grenzgebiet - der geht oft genug wieder
ins Landesinnere. '

Schiefes Deutschland-Bild 6
Im Frühjahr 1968 ist in der Tschecho-

slowakei der „Kulturverband der Bürger
deutscher Nationalität“ gegründet worden.
Nach dem 2.1. August desselben jahres
wurde zwar die Verbandsführung ausge-
wechselt, die Organisation aber weiter aus-
gebaut. Neuer.Vorsitzender wurde im -jah-
re 1970 der 48jährige KPC-Abgeordnete der
Föderalversamrnlung der CSSR, Heribert

SCHUTZT
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Ascher Fasohingstradition in München
In Asch nannte man solche Faschings-

Kostüme ohne Abwertung, eher mit einer
gewissen Hochachtung vor dem Werte, den
sie o-ft repräsentierten, schlicht und ein-
fach „alte jungfern“. Beim heurigen
Münchner Fasching nun erzielte in obiger
Aufmachung eine Ascherin einen auch von
der Münchner Presse beachteten und im
Bilde wiedergegebenen Erfolg. Auf dem
Ball der Münchner Berufsfeuerwehr in dem
renommierten Regina-Hotel, einem der
Münchner F-aschingshochburgen, wurde sie
bei der Kostüm- und Maskenprämiierung
mit dem ersten Preis bedacht. Der bekann-
te Mode-Schöpfer Dietl, führender Mann
in der Münchner Haute Couture, war so
begeistert, daß er für das Kostüm noch
einen Extra-Preis in Form eines beachtli-
chen Gutscheins stiftete. Wer in dem Kleid
stecktš Wer anders als Frau Emmi Müller
geb. Günthert („das Gamsl“) aus der Sel-
ber Straße, sozusagen ein Bollwerk der
Ascher Fosnat in München. Auch bei den
Trachtengruppen der Egerländer im Okto-
berfestzug war sie schon aktiv. Und aktiv
war sie Während des Krieges bei der weib-
lichen Ascher Feuerwehr, ihr Vater ein
Man-nesleben lang bei der Freiwilligen
Städtischen. Also war ein Feuerwehrball
der gemäße Rahmen für sie. _

Panster aus Graslitz. Der jetzige Förster
Heribert Panster ist gelernter Instrumen-
tenmacher. Im Parlament vertritt erden
Wahlkreis Falkenau. Panster hat in einem
Leitartikel der deutschsprachigen „Prager
Volkszeitung“ zum Verhältnis der CSSR
zur Bundesrepublik Stellung genommen. Er
würdigte zwar den deutsch-tschechoslowa-
kischen Nonnalisierungsvertrag als „Bei-
trag des guten Willens zur europäischen
Entspannungspolitik“; der größte Teil des
Artikels ist jedoch den angeblichen „Kri-
senerscheinungen“ in der Bundesrepublik
gewidmet. Unter anderem behauptet er,
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Graue JánnertageEin Landsmann, der in den ersten |án-
nertagen Asch besucihte, sandte uns einige
Bilder, die eÍ ftoa, Nebels und unwirsdrén
Wetters knipste. Sie geben denn auch die
Stimmung wieder, in der er seine Heimat-
stadt vorÍand:

Oben links: Blick zum neuen Kaufhaus,
das auf dem Platz der ehemaligen Aus-
hilfskasse (Kreissparkasse) entstéht und
nadr wie vor nic-ht íertig ist. Zur orientie_
rung: Links stehen die Háuser Gollner, die
Neue Apotheke und Industriellenverband
(ehem. Hotel Geyer|.

Oben Mitte: Unser Weihnachtsbild vom
Niklas fand viel erinnerungstládltige An-
erkennung.So nun sieht es heute dort aus.
Der Salva-Guardia-Stein am Eingang zur

in Asch

Zedtwitzstiege steht nodr am ďten Platz.
Aber die Mauer ihm gegeniiber ist dem
VerÍďl preisgegeben.

oben rc&u: Tapfer hált siů das Holz-
haus in der Niklasgasse, in dem einst der

'{9agltisďrler" Wunderlidr werkte und
wohnte^

Unten Tinks: Hier miindet die Selber
StraBe in die Hauptstraí3e; man erkennt
in dieser auÍ der gegeniiberliegenden Sei-
te den VerkauÍskiosk Wie8ner' Den Platz
des ehemaligen Gams-Wirtshauses mar-
kiert ein Mords-SchneehauÍen.

Mitte: So wiist sah es im oberen Drittel
der Spitalgasse aus. Versdmeite Ruinen-
grundstticke boten ein tristes Bild. Seltsa-
mes Motiv in dieser Wiiste: Ein stehen-
gebliebener Tiirstock. Ob ih:r jemand wie-
dererkennt?Dannmóge er uns bitte schrei-
ben.

Redlu: Die ,,Klumpern" gibts lángst
niďrt mehr' Aber beim ,,Sclrrelbers-Teich,,
ist ein neuer Eislauíplatz entstanden. Er
liegt, die Emil-Schindler-Stra8e aufwárts,.
rechter Hand gegentiber dem ehem. Ge-
beudekornplex Schmidts 'Wwe. und ver-
láuft parallel zur Sťra8e. 'oÍfensichtlich ist
er mit kiinstlidrem Licht reiďr versorgt. Da
gab sidr die gute alte Klumpern mit-ihren
zwei Bogenlampen besdreidener.

da8 in der Bundesrepublik ,,Mensdren,
die das 35.Lebensiahr tiberschritten haben,
auÍ dem Arbeitsmarkt nicht mehr im Kurs
stehen" und er prophezeit, daB sich in der
Bundesrepublik dieExistenzáÍrgst vertiefen
werde. In der Tsdredros]owakei kónne
man dagegen ,,in Ruhe und Zuversicht"
der ZukunÍt entgegensehen, weil dort ,,die
Sorge um den Menscihen" an erster Stelle
stehe.

Die in der Tsdreďroslowakei auf eine
baldige Úbersiedlung in die Bundesrepu-
blik hofÍendenDeutschen lassen sich durů
die Sdrwarzmalerei ihres Kulturverbands-
vorsitzenden sidrer nicht irritieren. Es ist
jedoch nicht auszusdrlie3en, da8 der Ab-
geordnete Panster selbst an sein Íalsches
Bild von der Bundesrepublik Deutschland
glaubt. Deshalb wáre der Bundesregierung
oder dem Bundestagsprásidium zu empfeh_
len, den Vorsitzenden des deutsdren Kul-
turverbandes der CSSR zu einem ausge-
dehnten Besuch der Bundesrepublik ein-
laden zu lassen, damit er sidr an Ort und
Stelle ein richtiges Bild vom Leben der
Mensdren ni der Bundesrepublik Deutsdr-
land madren kann. s.u.e.

Was der ,,Deutsďre Kulturverband" in Asch
bietet

Der ZuÍa77 wehte uns ein Mitteilungs-
blatt fur die Asďrer Mitglieder des ,,Deut_
schen Kulturverbandes in der CSSR" aus
dem Vorjahr auÍ den Tisdr. Daran ist zu_
náchst einmal interessant, da8 nicht ein-

mď in sol&en vereinsinternen Mitteilun_
gen deutscheKultur sich in deutsdrenOrts-
namen ausdrticken darÍ. So ist Ásdr immer
in tsdrechischer Schreibweise gehalten,
hinter ,,Nebesa" steht verschámi wenig_
stens in Klamrnern ,,Himmelreidr", aber
Hranice bleibt ohne Ubersetzung Hranice,
und wenn zehnmď Ro3badr damit ge_
meint ist.

Im Ubrigen sind die Themen fur sude-
tendeutsdreMensdren nicht geradeumwer-
fend.- Die Vortráge finden im ,,Dům os.
věty" statt, dem, ebenÍalls in Klammern,
die Erklárung ,,Turnhalle" beigefugt ist.
Dort hatten die Ascher Restdeutsdren
einem Vortrag iiber den slowakischen
Volksaufstand im fahre 1944 zLt lausdren.
Ein andermal wurden sie (in der r. Etage
i.ibrigens, also im ehem. Sángerzimmer)
iiber die ,,gegenwartige polirische Lage"
belehrt. Dieser Vortrag wurde anderntágs
in ,,Hranice" wiederholt. In Nebesa gabs
einmal eine Tanzunterhaltung fiir die
Verbandsmitglieder. Audr Ausfliige wur-
den unternommen. So ging es nach There-
sienstadt, wohin es die alten Ascher sicher
ganz besonders zog. Wirklich gern mitge-
fahren sind sie wahrsďrein]ich zur Gartén-
bau-Ausstellung nach Erfurt und zu einem
Theaterbesudr nach Plauen.

Man kennt sich nimmer aus
In Asch haben sich mehrere stÍáBen-

fiihrungen so sehr geándert,daB die orien_
tierung Íri.iheren Bewohnern schwer fállt.

Besonders in der oberen Neuen Welt ist
die \Melt wie mit Brettem vernagelt. Lan-
gegasse, RoglerstraBe, Spitalgasse, Herren-
gasse - alle diese Střa8en sind unbefahr_
bar. OfÍenbar wird dort ein neues Wohn_
viertel gebaut. Vorláuffg ist allerdings da_
von niďrts zu sehen auBer abgesperrtem
Gelánde und da und dort ein wénig ausge_
hobenem Grund.

Uber den Sebastian-Kniipíer-Platz (frii-
her Bismarckplatz) ftihrt jetzt eine Stra8e
vom Sůi.itzenhaus weg direkt bis zum
Apollokino. Kommt man vom Kreiskran-
kenhaus her, so sdreint dort, wo Spital-
gasse und Langegasseparallel endeten, nun-
mehr die Welt zu enden. Man kommt
sidr vor wie an einer einsamen Grenze.
Erwischt man nodr einen triiben und
nebligen Tag danl, kónnte man meinen,
irgendwo in einer menschenleeren Wiiste
zu sein. Zum Krankenhaus kann man
motoÍisiert von der Stadt aus nur tiber die
Gerhardt-HauptÍrann_stra3e oder die Nik_
lasgasse gelangen. Alles, was dazwischen
an bergauf fiihrenden StraBenztigen liegt,
ist gesperrt.

Die sozialen Probleme der Vertriebenen
Im Pressedienst der CSU stellt der aus

dem Egerland stammende (sein Vater war
Konditor in Ro8bach) Bundestagsabgeord-
nete Dr. wittmann Íest, da( das Lásten-
ausgleichsgesetz zwaÍ hervorragend funk_
tioniere, aber von den bisher ausgegebe-
nen 90 Mrd. DM nur rund 19 Mrd. DM
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Ein Landsmann, der in den ersten jän-
nertagen Asch besuchte, sandte uns einige
Bilder, die er trotz Nebels und unwirschen
Wetters knipste. Sie geben denn auch die
Stimmung wieder, in der er seine Heimat-
stadt vorfand: __ -

Oben links: Blick zum neuen Kaufhaus,
das auf dem Platz der ehemaligen Aus-
hilfskasse (Kreissparkasse) entsteht und
nach wie vor nicht fertig ist. Zur Orientie-
rung: Links stehen die Häuser Gollner, die
Neue Apotheke und Industriellenverband
(ehem. Hotel Geyer).

Oben Mitte: Unser Weihnachtsbild vom
Niklas fand viel erinnerungsträchtige An-
erkennung. So nun sieht es heute dort aus.
Der Salva-Guardia-Stein am Eingang zur

Graue Jännertage 4
in Asch R

Zedtwitzstiege steht noch am alten Platz.
Aber die Mauer ihm gegenüber ist dem
Verfall pre-isgegeb-en. _ _

Oben rechts: Tapfer hält sich das Holz-
haus in der Niklasgasse, in dem einst der
„yuagltischler“ Wunderlich werkte und
wohnte. -

Unten links: Hier mündet die Selber
Straße in die Hauptstraße; man erkennt
in dieser auf der gegenüberliegenden Sei-
te den Verkaufskiosk Wießner. D-en Platz
des ehemaligen Gams-Wirtshauses mar-
kiert ein Mords-Schneehaufen.

Mitte: So wüst sah es im oberen Drittel
der 'Spitalgasse aus. Verschneite Ruinen-
grundstücke bo-ten ein tristes Bild. Seltsa-
mes Motiv in dieser Wüste: Ein stehen-
gebliebene-r Türstock. Ob ihn jemand wie-
gererkennt?Dann möge er uns bitte schrei-

en.
Rechts: Die „Klumpern" gibts längst

nicht mehr. Aber beim ,'.,Schreibers-Teich“
ist ein neuer Eislaufplatz entstanden. Er
liegt, die Emil-Schindler-Straße aufwärts,
rechter Hand gegenüber dem ehem. Ge-
bäudekomplex Schmidts Wwe. und ver-
läuft parallel zur Straße. .Offensichtlich ist
er mit künstlichem Licht reich versorgt. Da
gab sich die gute alte Klumpern mit ihren
zwei Bo-genlampen bescheidene-r.

 W

daß in der Bundesrepublik „Menschen,
die das 3 5.Lebensjahr überschritten haben,
auf dem Arbeitsmarkt nicht mehr im Kurs
stehen“ und er prophezeit, daß sich in der
Bundesrepublik die Existenzangst vertiefen
werde. In der Tschechoslowakei ' könne
man dagegen „in Ruhe und Zuversicht“
der Zukunft entgegensehen, weil dort „die
Sorge um den Menschen“ an erster Stelle
stehe. -

Die in der Tschechoslowakei auf eine
baldige Ub-ersiedlung in die Bundesrepu-
blik hoffenden Deutschen lassen sich durch
die Schwarzmalerei ihres Kulturverbands-
vorsitzenden sicher nicht irritieren. Es ist
jedoch nicht auszuschließen, daß der Ab-
geordnete Panster' selbst an sein falsches
Bild von der Bundesrepublik Deutschland
glaubt. Deshalb wäre der Bundesregierung
oder dem Bundestagspräsidium zu empfeh-
len, den Vorsitzenden des deutschen Kul-
turverbandes der CSSR zu einem ausge-
dehnten Besuch der Bundesrepublik ein-
laden zu lassen, damit er sich an Ort und
Stelle ein richtiges Bild vom Leben der
Menschen ni der Bundesrepublik Deutsch-
land machen kann. s.u.e.
Was der „Deutsche Kulturverband“ in Asch'

_ bietet
Der Zufall wehte uns ein Mitteilungs-

blatt für die Ascher Mitglieder des „Deut-
schen Kulturverb-andes in der CSS-R” aus
dem Vorjahr auf den Tisch. Daran ist zu-
nächst einmal interessant, daß nicht ein-

mal in solchen vereinsinternen Mitteilun-
gen deutsche Kultur sich in deutschen Orts-
namen ausdrücken darf. So ist Asch immer
in tschechischer Schreibweise gehalten,
hinter „Nebesa“ steht verschämt wenig-
stens in Klammern „Himmelreich”, aber
Hranice bleibt ohne Übersetzung Hranice,
und wenn zehnmal Roßbach damit ge-
meint ist.

Im Übrigen sind die Themen für sude-
tendeutsche Menschen nicht gerade umwer-
fend._ Die Vorträge finden im „Düm os-_
vëty“ statt, dem, ebenfalls in Klammern,
die Erklärung „Turnhalle“ beigefügt ist.
Dort hatten die Ascher Restdeutschen
einem Vortrag über den slowakischen
Volksaufstand im jahre 1944 zu lauschen.
Ein andermal wurden sie (in der 1. Etage
übrigens, also im ehem. Sängerzimmer)
über die „gegenwärtige politische Lage“
belehrt. Dieser Vortrag wurde anderntags
in „Hranice“ wiederholt. In Nebesa gabs
einmal eine Tanzunterhaltung für die
Verbandsmitglieder. Auch Ausflüge wur-
den unternonımen. So ging es nach There-
sienstadt, wohin es die alten Aschersicher
ganz besonders zog. Wirklich gern mitge-
fahren sind sie wahrscheinlich zur Garten-
bau-Ausstellung nach Erfurt und zu einem
Theaterbesuch nach Plauen.

Man kennt sich nimmer aus
In Asch haben sich mehrere Straßen-

führungen so sehr geändert, daß die Orien-
tierung früheren Bewohnern schwer fällt.

1'. _ .íı í

Besonders in der oberen Neuen Welt ist
die Welt wie mit Brettern vernagelt. Lan-
gegasse, Roglerstraße, Spitalgasse, Herren-
gasse -- alle diese Straßen sind unbefahr-
bar. Offenbar wird dort ein neues Wohn-
viertel gebaut. Vorläufig ist allerdings da-
von nichts zu sehen außer abgesperrtem
Gelände und da und dort ein wenig ausge-
hobenem Grund.

Über den Sebastian-Knüpfer-Platz (frü-
her Bismarckplatz) führt jetzt eine Straße
vo-m Schützenhaus weg direkt bis zum
Apollokino. Kommt man vom Kreiskran-
kenhaus her, so scheint dort, wo Spital-
gas-se und Langegasse parallel endeten, nun-
mehr die Welt zu enden. Man kommt
sich vor wie an einer einsamen Grenze.
Erwischt man noch einen trüben und
nebligen Tag dazu, könnte man meinen,
irgendwo in einer menschenleeren Wüste
zu sein. Zum ,Krankenhaus kann man
motorisiert von der Stadt aus nur über die
Gerhardt-Hauptmann-Straße oder die Nik-
lasgasse gelangen. Alles, was dazwischen
an bergauf führenden Straßenzügen liegt,
ist gesperrt.
Die sozialen Probleme der Vertriebenen
Im Pressedienst der CSU stellt der aus

dem Egerland stammende (sein Vater war
Konditor in Roßbach) Bundestagsabgeord-
nete Dr. Wittmann fe-st, daß das Lasten-
ausgleichsgesetz zwar _ hervorragend funk-
tioniere, aber vo-n den bisher ausgegebe-
nen 90 Mrd. DM nur rund I9 Mrd. DM



in Form von Hauptentschádigungen den
unmittelbar Gesdrádigten zugute gekom-
men sei. 7o Mrd. DM seien fur die FÓrde-
rung des Wohnungsbaus, der gewerblidren
WirtsdeaÍt, der LandwirtsdeaÍt und ÍiiÍ die
SchafÍung von Arbeitsplátzen in der Indu-
stríe verwendet worden. Einigerma8en als
bewaltigt angesehen werden kÓnnten die
sozialen Probleme der Vertriebenen eÍst/
wenn'Íolgende Regelungen erreidrt wor-
den sind: r. Die Kriegsschadensrente mús-
se zu einer ec-hten AltersversoÍgung aus-
gebaut werden, wobei eine Anhebung des
Rentenniveaus auBerhalb der jáhrlichen
Anpassung dringend erforderlich sei; z. die
Hauptentschádigung músse zumindest ftir
die Vertriebenen, denen auígrund ihres
Álters wegen der ostvertráge die Aussiclrt
auÍ Erlangung von Schadensersatz von den
Sdrádigern genoÍlmen ist, kráÍtig erhÓht
werden. Man miisse 3. endlide dem Ge-
danken náhertreten, da8 die óffentliche
Hand gegen Abtretung der Anspriidee eine
echte Entsdrádigung bekommt. Audr wenn
man im Sinne des Lastenausgleidrsgesetzes
die Leistungen als Ausgleich der entgange-
nen Nutzungsmóglichkeiten sehe, kláffe
nodr eine erhebliche Liicke: Einem Nut-
zungsverlust von insgesamt z8o Mrd. DM
bis 1973 stehe eine Entschedigung von nuÍ
19 Mrd. DM gegenůber. Dabei sei jedoďr
nicht einmal die stlindige Entwertung der
Hauptentsďrádigung durdr die Preis- und
Kostenentwicklung in Reďrnung gestellt.

Unterkůhhe FeststelIungen

,,Die Vertriebenenverbánde, die nach ei-
genen Angaben die mitgliederstárksten
naďr den GewerksďraÍten sind, sollten sich
aus ihren eigenenMitgliedsbeitrágen einen
eigenen Verwaltungsapparat aufuauenund
nicht auÍ Steuergelder angewiesen sein."
Diese Feststellung traf der Parlamentari-
sche Staatssekretár beim Bundesminister
fiir innerdeutsche Beziehungen, Karl řIe-
rold, MdB, im offfziellen Pressedienst sei-
ner Partei. Er betonte in diesem Zusarq-
menhang zu Beschwerden aus Vertriebe'-
nenkreisén iiber Kúrzung bzw. Entziehung
von Fórdermitteln aus dem Bundeshaus_
halt, da8 allein der Bund der Vertriebenen
rd. 55oooo DM Bundesgelder bekomme,
die wegen der Personalkosten in diesem
|ahr noch aufgestockt werden múBten. Es
stelle sidr die Frage, betonte der Staats-
sekreter, mit welchér Begrtindung man sich
bei den Vertriebenenorganisationen von
SparmaBnatrmen ausnehmen lassen wolle,
und warum man gegen Ktirzungen durdr
eine Bundesregierung protestiere, die man
politisch nidrt unterstiitze oder sogar po-
litisů beklmpfe.

Im iibrigerr genie8e vor allem der kul-
turoolitische Sektor der Vertriebenenar-
bei't, die niclrt nur von den Verbánden ge_

ťragen wird, durch Proiektfórderung und
aniiere MaBnahmen die Untersťtitzung der
Bundesregierung. Allein fur die allgemei-
ne Vertriebenenarbeit wurden vom Bun-
desministerium Íiir innerdeutsdre Bezie_
hungen im letzten fahr rund 375 ooo DM
zur Yerfi.igung gestellt. Auďr die wissen_
sdraftlidre- Ostforschung werde nach wie
voÍ gefórdert. So wurden, um nur' zwei
Beisplele zu nennen, im letzten fahr der
Tohann-Gottfried-Herder-Forschungsrat mit
z,z Mio DM und die ostakademie in Lú_
neburg mit 44o ooo DM unterstiitzt. zuÍ
Wahrňng der áuíŠerst werwollen Biblio_
thek deJHerderinstitutes in Marburg sind
vom Bundesministerium fur innerdeutsche
Beziehungen iiber 3 Millionen DM fur
einen Bibliotheksneubau bereitgestellt
worden.

Josef Stingl wieder Vorsitzender
der Ackermanngemeinde

Die katholische Gesinnungsgemeinschaft
der Sudetendeutsdren, die Ad<ermannge-
meinde, wáhlte auf ihrer Haupťversamm'
lung im Feber in Fulda ihren alten Vor-

sitzenden wieder: den gebi.irtigen Maria-
kulmer }oseÍ Strngl, Prásident der Bundes-
anstalt fur Arbeit in Ntimberg. (Man sah
ihn in den letzten Monaten, seit auÍ dem
Arbeitsmarkt eine unerÍreuliche Entwick-
lung einsetzte, wiederholt im Fernsehen.)
Stingl Íorderte in seiner Anspradre die
Ackermanngemeinde auf, sidr in der Su-
detendeutsdren Landsmannsdraft als be-
sonders verantvyolťungsbewuBte Christen
zu betrachten.

Jlři Gók erster ČSSR-Botsc'hafter
in Bonn

Der bisherige tschedroslowakische Vize-
au8enministet |íii Cóa, bekannt gewoÍ-
den als Verhandlungsfúhrer in den Vorbe-
reitungsgesprádren zum Vertrag Bonn-
Prag, ist zurÍ ersten Botschafter seines
Landes in der Bundesrepublik Deutschland
elnannt worden. Der alte KoÍnmunist war
vor seiner politisůen Tátigkeit Eisendre-
her bei Skoda in Pilsen' In einem InteÍ-
view fur die |ugendzeitung ,,Mladá Fron-
ta" áuí3erte sidr GÓtz positiv tiber die wei-
tere Entwicklung der Beziehungen zwi-
sdren der Tsďrec-hoslowakei und der Bun-
republik Deutsdrland. Nach der Ratiffzie-
rung des Normalisierungsvertrages werde
es auďr zwisdren den Parlamenten, den
GewerkschaÍten und anderen organisatio-
nen beider Lánder Kontakte geben und es
diirÍten weitere Abkommen abgeschlossen
werden. BotsdraÍter Gótz unteÍstridr, daB
die Bundesrepublik uriter den westlidren
Lándern der wiůtigste Handelspartner der
Tschechoslowakei ist. Es werde die ,,Frage
hóherer Formen der wirtsdraÍtlichen Zu-
sammenarbeit" zu tiberprtiíen sein. Der
Proze& der Normalisierung zwisdren bei-
den Lándem werde allerdings nicht ohne
Probleme verlauÍen, bemerkte Gótz. zgm
Beispiel werde,,die antitschedloslowakische
Aktivitát revanďristisdrer Fiihrer" (wer da
wohl gemeint ist?) keineswegs zur Norma-
lisierung der Bezietrungen beitragen.

Er legte keine Ehre ein Íúr Asch
Uber einen aus Asdr stammenden Mak-

ler namens Karl Hofmann standen in bay-
lisdren TageszeitungenEnde Feber eÍstáun-
lidre Dinge zu lesen. Der 5ziáhrige Mann,
Íriiher in Hof, jetzt Niirnberg wohnhaft,
wurde vor der HoÍer Wirtschafts-Strafkam-
mer des Landgeriďrts Ho{ zu drei |ahren
neun Monaten Freiheitsentzug verurteilt
u.zw. dreimal wegen einfachen und ein-
mal wegen betrtigerisdren BankÍotts/ so-
wie 3zmal wegen Betrugs. Im einzelnen

Wilhelm Hórl:

beriďrteten die Zeitungen: Der von Hof_
mann angeridrtete Sdeaden wurde vom
Geridet mit 578 ooo Mark erreďrnet, von
denen nodr zó5 ooo Mark ofÍen sind. Das
Gericht áuBerte erheblidre ZweíÍe!, daí3
Hofmann den Schaden je wieder werde
gutmadren kónrren. Neben dem Urteil
verhángte das Gericht ein funfiáhriges Be-
rufsverbot als Makler. Hofmann hatte seit
ry64 in einer Vielzahl von Fžillen Kunden
betrogen, indem er die ihm anvertrauten
Gelder fur den Kauf vonlmmobilien selbst
verbraudrte. In einigen Fállen hatte Hof-
mann einfachen Leuten ihre ein ganzes
Leben lang zuri.ickgelegten Erspamisse bis
auf den letzten Pfennig abgenommen.
Einem jungen Mann knópfte er seine Ab-
findung von der Bundeswehr in Hóhe von
ro ooo Mark ab. Hofmann fuhrte einen
aufwendigen Lebenswandel und besa8
zeitweise sedls Autos zur gleichen Zeit.
Úber sechs Zeitungen suchte er Fotomo-
delle, gab rr ooo Mark fur eine teuere Fo-
toauslůstung aus, kaufte eine umfangrei-
che Pomobiidrerei, trat einem Niirnberger
Sexclub bei und besdraffte siclr noů einen
Steinway-Iliigel, als ihm das Wasser schon
bis zum Halse stand.

Als die Polizei auÍ Verfehlungen Hof-
manns aufmerksam wurde, hob er von
seinem Konto das letzte Geld ab und
fli.ichtete an den Bodensee, wo er einen
Urlaub verbřadrte, ehe er sidr im April
1973 den BehÓrden stellte. Der ,,MakJer"
hat keinen Beruf erlernt und seine Frau
fiir den Lebensunterhalt der sedrskcipfigen
Familie sorgen lassen. Zliletzt betátigte er
sidr _ naů seinen Angaben _ als ,,SchriÍt-
steller". Seín monatliches Einkommen gab
er dem Geridrt mit zoo bis 3oo Mark an.

J€
Fasdling ist vortiber. Áber wo Ascher

beisammen waren, ihn zu begehen, da ffel
tiberall das Wort ,,FosnatskÓichl". In vie-
len Ascher Familien wurde dieses begehrte
Gebád< auch heuer wieder hergestellt.
Vielleicht ffel manchem dabei ein, dafŠ das
Wort daheim auch in einem íibertragenen
Sinne gebraucht wurde: ,,Mogst á Fosnats-
kóichl?" Wenn auÍ diese scheinheilig ge-
stellte Frage beiahende Antwort kam,
kriegte der Gefoppte vom Frager mit dem
Knie einen StoB ins Hinterteil.

Fiir CSSR-Reisende: Der Zwangsum-
tausdl von 7 Dollar pro Kopf und Tag be-
steht naů wie vor. Neu ist, da8 der Tou-
risten-Wechselkurs seit fahresbeginn nur
nodr bei 3,8o Kcs fiir eine DM steht.

Bit b|útr il,pryfrlinltfuir (IV}

Wann der Verein der Áscher Textilindu_
striellen gegrúndet wurde, ist miÍ niůt
bekannt. Es war dies wahrscheinlich schon
in den spáten |ahren des vorigen |ahrhun-
derts; er Íufite immer auÍ Íreiwilliger
Grundlage. AuÍ jeden Fall bestand derVer-
ein sdron r9r5, allerdings nicht mit einem
eigenen Biiro. Seine Aufgaben und Agen-
da wurden von fulius Merz wahrgenom-
men, der sidr vom gelernten Weber zu
seiner einflu8reichen Stellung emporgear-
beitet hatte.

Selbswerstándlidr hatte der Verein audl
ieweils einen Obmann, Obmannstellver-
treter, Schriftfiihrer und Kassier und einen
engeÍen vorstand. Iďr kann midr Íreilich
nur an die obmánnet Chtistian Geipe7
von der Firma Chr. Geipel & Sohn, nadr-
her Hermann Klauben vbn der Firáa }. C.
Klaubert 8r Sóhne und Hermann Singet
von der Firma Singer & Co., Asch erin-
nern. Kassier war durdr eine lange Zeit
der Fabrikant Ernst Penzel, SchriÍtfiihrer
fur lángere Zeit Hans Hermann Glaessel.
In dem letzten Vereinsabschnitt bis zur
Auflósung nadr dem Ansdllu8 war noů
AlÍred Procher von der Firma C' Weigandt

& Co, Obmann des Vereins, der dieses
Amt bis zur Einfiihrung der Organisation
der gewerblichen Wirtschaft nach dem An-
sdrlu8 im fahre 1938 bzw. 1939 innehatte.

In der Zeit nach dem Anschlu8 bzw. der
Einfi.ihrung der Organisation der gewerb-
lichen Wirtschaft versah Kurt Schneider,
Firma Kiinzel & Schneider, das Amt des
Obmanns der Bezirksgruppe Sudetenland
der Fachgruppe Wirkerei und Striď<erei,
die ihren Sítz ftir das ganze sudetendeut-
sůe Gebiet in Asch hatte. Das Personal
desVereins war,wie sdron Íriiher erwáhnt,
nicht sehr zahlreich. In der Zeit nach dem
r. Weltkrieg und aude wáhrend desselben
war neben Sekretár |ulius Merz als Sekre-
táÍsstellvertreter und SchriftÍůhrer Ernst
Fischer etwa bis rg23 tátig| sowie Herr
Leupold als Buchhalter imKriege und nodr
eine Zeit nadrher und Frl. foseff als Ste-
notypistin. Ernst Fischer machte sich na&-
her als Agent selbstándig. Das andere Per-
sonal wurde in Betrieben untergebraďrt. In
det ganzenZeit nach dem r. Weltkrieg wa-
ren lediglich fulius Merz und Wilhelm
Hórl sowie Hans Michl als Hausverwalter
und Btirokraft im Verein angestellt. (Herr

-28-

in Form von Hauptentschädigungen den
unmittelbar Geschädigten zugute gekom-
men sei. 70 Mrd. DM seien für die Förde-
rung des Wohnungsbaus, der gewerblichen
Wirtschaft, der Landwirtschaft und für die
Schaffung von Arbeitsplätzen in der Indu-
strie verwendet worden. Einigermaßen als
bewältigt angesehen werden könnten die
sozialen Probleme der Vertriebenen erst,
wenn 'folgende Regelungen erreicht wor-
den sind: 1. Die Kriegsschadensrente müs-
se zu einer echten Altersversorgung aus-
gebaut werden, wobei eine Anhebung des
Rentenniveaus außerhalb der jährlichen
Anpassung dringend erforderlich sei , z. die
Hauptentschädigung müsse zumindest für
die Vertriebenen, denen aufgrund ihres
Alters wegen der Ostverträge die Aussicht
auf Erlangung von Schadensersatz von den
Schädigern genommen ist, kräftig erhöht
werden. Man müsse 3. endlich dem Ge-
danken nähertreten, daß die öffentliche
Hand gegen Abtretung der Ansprüche eine
echte Entschädigtmg bekommt. Auch wenn
man im Sinne des Lastenausgleichsgesetzes
die Leistungen als Ausgleich der entgange-
nen Nutzungsmöglichkeiten sehe, klaffe
noch eine erhebliche Lücke: Einem Nut-
zungsverlust von insgesamt 2.80 Mrd. DM
bis 1973 stehe eine Entschädigung von nur
19 Mrd. DM gegenüber. Dabei sei jedoch
nicht einmal die ständige Entwertung der
Hauptentschädigung durch die Preis- und
Kostenentwicklung in Rechnung gestellt.

Unterkühlte -Feststellungen
„Die Ve-rtriebenenverbände, die nach ei-

genen Angaben die mitgliederstärksten
nach den Gewerkschaften sind, sollten sich
aus ihren eigenen Mitgliedsbeiträgen einen
eigenen Verwaltungsapparat aufbauen und
nich_t auf Steuergelder angewiesen sein.“
Diese Feststellung traf der Parlamentari-
sche Staatssekretär beim Bundesminister
für innerdeutsche Beziehungen, Karl He-
rold, MdB, im offiziellen Pressedienst sei-
ner Partei. Er betonte in diesem Zusarm-
menhang zu Beschwerden aus Vertriebe-
nenkreisen über Kürzung bzw. Entziehung
von Fördermitteln aus dem Bundeshaus-
halt, daß allein der Bund der Vertriebenen
rd. 550000 DM Bundesgelder bekomme,
die wegen der Personalkosten in diesem
jahr noch aufgestockt werden müßten. Es
stelle sich die Frage, betonte der Staats-
sekretär, mit welcher Begründung man sich
b-ei den Vertriebenenorganisationen von
Sparmaßnahmen ausnehmen lassen wolle,
und warum man gegen Kürzungen durch
eine Bundesregierung protestiere, die man
politisch nicht unterstütze oder sogar po-
litisch bekämpfe.

Im übrigen genieße vor allem der kul-
turpolitische Sektor der Vertriebenenar-
beit, die nicht nur von den Verbänden ge-
tragen wird, durch Projektförderung und
andere Maßnahmen die Unterstützung der
Bundesregierung. Allein _für die allgemei-
ne Vertriebenenarbeit wurde-n vom Bun-
desministerium für innerdeutsche Bezie-
hungen im letzten jahr rund 375000 DM
zur Verfügung gestellt. Auch die wissen-
schaftliche Ostforschung werde nach wie
vor gefördert. So wurden, um nur zwei
Beispiele z.u nennen, im 'letzten jahr der
johann-Gottfried-Herder-Forschungsrat mit
z,z Mio DM und die Ostakademie in Lü-
neburg mit 440000 DM unterstützt. Zur
Wahrung der äußerst wertvollen Biblio-
thek des Herderinstitutes in Marburg sind
vom Bundesministerium für innerdeutsche
Beziehungen über 3 Millionen DM für
einen Bibliotheksneubau bereitgestellt
worden.

Josef Stingl wieder Vorsitzender
der Ackermanngemeinde

Die katholische Gesinnungsgemeinschaft
der Sudetendeutschen, die Ackermannge-
meinde, wählte auf ihrer Hauptversamm-
lung im Feber in Fulda ihren alten Vor-

sitzenden wieder: den gebürtigen Maria-
kulmer josef Stingl, Präsident der Bundes-
anstalt für Arbeit in Nürnberg. (Man sah
ihn in den letzten Monaten, seit auf dem
Arbeitsmarkt eine unerfreuliche Entwick-
lung einsetzte, wiederholt im Fernsehen.)
Stingl forderte in seiner Ansprache die
Ackermanngemeinde auf, sich in der Su-
detendeutschen Landsmannschaft als be--
sonders verantwortungsbewußte Christen
zu betrachten.

Jii"_i Götz erster CSSR-Botschafter
in._Bonn

Der bisherige tschechoslo-wakische Vize-
außenminister jiii Götz, bekannt gewor-
den als Verhandlungsführer in den Vorbe-
reitungsgesprächen zum Vertrag Bonn-
Prag, ist zum' ersten Botschafter seines
Landes in der Bundesrepublik Deutschland
ernannt worden. Der alte Ko-mmunist war
vor seiner politischen Tätigkeit Eisendre-
her bei Skoda in Pilsen. In einem Inter-
view für die jugendzeitung „Mladá Fron-
ta“ äußerte sich Götz positiv über die wei-
tere Entwicklung der Beziehungen z.wi-
schen der Tschechoslowakei und der Bun-
republik Deutschland. Nach der Ratifizie-
rung des Normalisierungsvertrages werde
es auch zwischen den Parlamenten, den
Gewerkschaften und anderen Organisatio-
nen beider Länder Kontakte geben und es
dürften weitere Abkommen abgeschlossen
werden. Botschafter Götz unterstrich, daß
die Bundesrepublik uıiter den westlichen
Ländern der wichtigste Handelspartner der
Tschechoslowakei ist. Es werde die „Frage
höherer Formen der wirtschaftlichen Zu-
sammenarbeit“ zu überprüfen sein. Der
Prozeß der Normalisierung zwischen bei-
den Ländern werde allerdings nicht ohne
Probleme verlaufen, bemerkte Götz. Zum
Beispiel werde „die antitschechoslowakische
Aktivität revanchistischer Führer“ (wer da
wohl gemeint ist?) keineswegs zur Norına-
lisierung der Beziehungen beitragen.

Er legte keine Ehre ein für Asch
Über einen aus Asch stammenden Mak-

ler namens Karl Hofmann standen in bay-
rischen Tageszeitungen Ende Feber erstaun-
liche Dinge zu lesen. Der 5zjährige Mann,
früher in Hof, jetzt Nürnberg wohnhaft,
wurde vor der Hofer Wirts.chafts-Strafl<am-
mer des Landgerichts Hof zu drei jahren
neun Monaten Freiheitsentzug verurteilt
u.zw. dreimal wegen einfachen und ein-
mal wegen betrügerischen Bankrotts, so-
wie 3zmal wegen Betrugs. Im einzelnen
Wilhelm Hörl:

berichteten die Zeitungen: D-er von' Hof-
mann angerichtete Schaden wurde vom
Gericht mit 578000 Mark errechnet, von
denen noch 265 000 Mark offen sind. Das
Gericht äußerte erhebliche Zweifel, daß
Hofmann den Schaden je wieder werde
gutmachen können. Neben dem Urteil
verhängte das Gericht ein fünfjähriges Be-
rufsverbot als Makler. Hofmann hatte seit
1964 in einer Vielzahl von Fällen Kunden
betrogen, indem er die ihm anvertrauten
Gelder für den Kauf von Immobilien selbst
verbrauchte. In einigen Fällen hatte Hof-
mann einfachen Leuten ihre ein ganzes
Leben lang zurückgelegten Ersparnisse bis
auf den letzten Pfennig abgenommen.
Einem jungen Mann knöpfte er seine Ab-
findung von der Bundeswehr in Höhe von
10000 Mark ab. Hofmann führte einen
aufwendigen Lebenswandel und besaß
zeitweise sechs Autos zur gleichen Zeit.
Über sechs Zeitungen suchte er Fotomo-
delle, gab 11 ooo Mark für eine teuere Fo-
toausrüstung aus, kaufte eine umfangrei-
che Pornob-ücherei, trat einem Nürnberger
Sexclub bei und beschaffte sich noch einen
Steinway-Flügel, als ihm das Wasser schon
bis zum Halse stand.

Als- die Polizei auf Verfehlungen Hof-
manns aufmerksam wurde, hob er von
seinem Konto das letzte Geld ab und
flüchtete an den Bodensee, wo er einen
Urlaub verbrachte, ehe er sich .im April
1973 den Behörden stellte. Der „Makler“
hat' keinen Beruf erlernt und seine Frau
für den Lebensunterhalt der sechsköpfigen
Familie sorgen lassen. Zuletzt betätigte er
sich - nach seinen Angaben - als „Schrift-
steller“. Sein monatliches Einkommen gab
er dem Gericht mit zoo bis 300 Mark an. E% .

Fasching ist vo-rüber. Aber wo Ascher
beisammen waren, ihn zu begehen, da fiel
überall das Wort „Fosnatsköichl“. In vie-
len Ascher Familien wurde dieses begehrte
Gebäck auch heuer wieder hergestellt.
Vielleicht fiel manchem dabei ein, daß das
Wort daheim auch in einem übertragenen
Sinne gebraucht wurde: „Mogst a Fosnats-
köichli“ Wenn auf diese scheinheilig ge-
stellte Frage bejahe-nde Antwort kam.,
kriegte der Gefoppte vom Prager mit dem
Knie einen Stoß ins Hinterteil.

§4. _
Für CSSR-Reisende: Der Zwangsum-

tausch von 7 Dollar pro Kopf und Tag be--
steht nach wie vo-r. Neu ist, daß der Tou-
risten-Wechselkurs seit jahresbeginn nur
noch bei 3,80 Kos für eine DM steht.

 « gilt: äfilyer fiitrtílinhuiiríe (IV)
Wann der Verein der Ascher' Textilindu-

striellen gegründet wurde, ist mir nicht
bekannt. Es war dies wahrscheinlich schon
in den späten jahren des vorigen jahrhun-
derts, er fußte immer auf freiwilliger
Grundlage. Auf jeden Fall bestand der Ver-
ein schon 1915, allerdings nicht mit einem
eigenen Büro. Seine Aufgaben und Agen-
da wurden von julius Merz wahrgenom-
men, der sich vom gelernten Weber zu
s-einer einflußreichen Stellung emporgear-
beitet hatte.

Selbstverständlich hatte der Verein auch
jeweils einen Obmann, Obmannstellver-
treter, Schriftführer und Kassier und einen
engeren Vorstand. Ich kann mich freilich
nur an die Obmänner Christian Geipel
von der Firma Chr. Geipel Es Sohn, nach-
her Hermann Klaubert von der Firma j. C.
Klaubert S. Söhne und Hermann Singer
von der Firma Singer 82. Co., Asch erin-
nern. Kassier war durch eine lange Zeit
der Fabrikant Ernst Penzel, Schriftführer
für längere Zeit Hans Hermann Glaessel.
In dem letzten Vereinsabschnitt bis zur
Auflösung nach dem Anschluß war noch
Alfred Procher von der Firma C. Weigandt
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81 Co. Obmann des Vereins, der dieses
Amt bis zur Einführung der Organisation
der gewerblichen Wirtschaft nach dem An-
schluß im jahre 1938 bzw. 1939 innehatte.

In der Zeit nach dem Anschluß bzw. der
Einführung der Organisation der gewerb-
lichen Wirtschaft versah Kurt Schneider,
Firma Künzel 81 Schneider, das Amt des
Obmanns der Bezirksgruppe Sudetenland
der Fachgruppe Wirkerei und Strickerei,
die ihren Sitz für das ganze sudetendeut-
sche Gebiet in Asch hatte. Das Personal
des Vereins war,wie schon früher erwähnt,
nicht sehr zahlreich. In der Zeit nach dem
1.Weltkrieg und auch während desselben
war neben Sekretär julius Merz als Sekre-
tärsstellvertreter und Schriftführer Ernst
Fischer etwa bis 1923 tätig, sowie Herr
Leupold als Buchhalter im Kriege und noch
eine Zeit nachher und Frl. josefi als Ste-
notypistin. Ernst Fischer machte sich nach-
her als Agent selbständig. Das andere Per-
sonal wurde in Betrieben untergebracht. In
der ganzen Zeit nach dem 1. Weltkrieg wa-
ren lediglich julius Merz und Wilhelm
Hörl sowie Hans Michl als Hausverwalter
und Bürokraft im Verein angestellt. (Herr



Michl erlernte nodr im vorgeschrittenen
Alter Stenographie und Masdrinensdrrei-
ben und leistete darin gute Dienste.) Das
Personal wurde dann spáter durdl einige
Damen (damalige Frau Fassl, 'tetzt FÍav
Wallesch und Frl. Richter) verstáÍkt. Im
letzten Kriegsjahr war halbtagsweise der
Handelsvertreter Otto Flauger dienstver-
pflidrtet. Dr. Ing. Michelitsch hatte seine
besonderen Aufgaben, war aber nicht fest
angestellt. Es wurde also in personeller
Hinsidrt ein sehr sparsamer Haushalt ge-
fiihrt, wie man es sidr heute kaum mehr
vorstellen kónnte.

Bei der íastbesdreidenenEinridetung des
Sitzungssaales des Vereins ím labre ryzol
zr wurden auch Ascherbecher angeschaÍft.
Auf diesen stand zu lesen:
,,Wer ni&ts weil3 von Zwitn und Garn,

kennt vom Leben einen Schmann".
Wenn idr midr recht erinnere, hat diese

Asůenbedrer der Industrielle Ernst Adler
entworÍen, betextet und besďrafít. Er war
Prásident der Vereinigten Asdrer Fárbe-
reien A.G., war audr an der Selber Por-
zellanfabrik Heinridr beteiligt, galt als
Íeinsinniger Kenner und Fcirderer in ver-
sdriedenen Kunstbereidren und als Mázen.

Was mógen sich wohl diese sogenann_
ten ,,spÍavce" (Verwalter) nach 1945 ge-
dadrt haben, wenn sie bei ihren oft turbu-
lenten Sitzungen im Sitzungssaal _ \ťas
man kaum fassen konnte - die Aufschrift
auÍ den Asdrenbecjhern lasen; die meisten
wu8ten bestimmt wenig von Zwirn uncl
Garn, waren aber trotzdem Verwalter der
vielen Betriebe, aus denen die Deutschen
veltrieben worden waÍen.

Zur lohn- und sozialpolitischen Entwick-
lung nach dem ErstenWeltkrieg wáre noů
zu bemerken, da8 selbstverstándlidr regel-
máBige Lohnverhandlungen stattÍanden
und aucjh soldre Íiir sogenannte Mantel-
tarifuertráge, in denen die allgemeinen
Bestimmungen geregelt wurden. Die Ver-
handlungen wurden in der nachfolgenden
Zeit rlicht mehr durch den Verein, sondern
vom zentÍalen Arbeitgeberverband und
den Organisationen der Arbeitnehmer ge-
fuhrt. Ďas Lohngefelle ging in der ČSR
genau so wie in Deutsďlland von West
nadr Ost, d. h. in den westlidren Gebieten

Wir stellen vor:

DAS lST DER GASSNITZER STAUSEE
In unserer FeberFolge euiibTten wfu von zer Stausee. Auf der zusammenSesetzten

dem Stausee,der unweit desTéilungspunk- Ansiú.tskarte, der wir unset BiLd entnah-
tes óst7ich von Eget entstand. Hier nun men, sind auf weitercn Teilbildern Angler,
kónnen wir ihn im Bilde zeigen' fu hei|3t ejn Restaurant und ein CampingpLatz zu
oÍfrzieL1 ,,Iesenická přehrada', d.i. Ga[3nit- sehen.

waren die LÓhne hdher als in den óstli-
dren Gebieten, obwohl gleiďre Industrie-
zweige miteinander konkurrieren mu8ten.
Es gelang aber niďrt, hier entsďreidende
Angleichungen herbeizufu hren.

In diesem Zusammenhang sind audr
nodr die gesetzlidlen Mďnahmen von
Parlament und Regierung zu erwáhnen. So
wurde als bedeutendster Fortsdrritt die 48-
Stunden-Woche eingeÍiihrt, womit zunádrst
der Íreie Samstag-Nachmittag sidrergestellt
war. Aber auch andere sozialeMa8nahmen
(Urlaubsregelungen, die Ákkordlóhne wa-
Íen so zu legen, da8 dabei mindestens
mehr als 15 Prozent des Stundenlohnes
verdient wurden, furArbeitnehmer ein zu-
sátzliches Entgelt im Krankheitfalle) wur-
den getrofÍen. Die Arbeitnebmerverbende
hatten daran gro8es Verdienst. Dies galt
iisbesondere fiir die bedeutendste textile
ArbeitnehmeroÍgánisation| die Union der
Textilarbeiter. Es gab dabei immer ein
ridrtiges AugenmaíŠ, Streiks waren eigent-
liů Íast nidrt zu verzeichnen.

(wird Íottgesetzt)

$ aufteutpn-Utr g.t hlml
Der Landkreis Gablonz hatte in der er-

sten Tsdredroslowakei rroooo Einwohner.
Er stellte eine Besonderheit dar, da eirl
Drittel seiner Bevólkerung, insgesamt
z6 oa Mensďren, in der Glas- und
Schmuď<waren-Industrie bescháftigt waÍen.
Bereits in der Donaumonarůie stand der
Gablonzer Schmuck im Export an eÍster
Stelle. Es gab kaum einen Handelsplatz in
der Welt, wo nidrt seine Erzeugnisse ver-
trieben wurden. Die Industrie wurde aus-
schlieBlidr von Mittel- und Kleinunterneh-
men getragen, die miteinander in sďrarfem
Wettbewerb standen. Dadurch wurde eine
ungewóhnlidr hohe schópferisdee Leistung
erzíelt.

Obwohl der Gablonzer Kreis unmittel-
bar an der tsdrechisůen Sprachgrenze lag,
waren Erzeuger, IJnternehmer und Kauf-
leute dieser Industrie ausschlie8lidr Deut-
sche. Erst im ersten Weltkrieg, als die Be-
triebe auf Riistungsaufgaben umgestellt
wurden und viele Faďrarbeiter eingezogen
waÍen, rtickten Tschedlen zunádrst als
Fadrarbeiter an ihre Stelle, so daíš sidr seit
r9r8 eine nationale Durcbmisďrung der
Industrie ergab, die von Staatswegen na-
tiillic} gefóÍdert wuÍde. so entwickelte
sic-h neben der deutschen eine eigene tsdre-
ďrisdre, nordbóhmische Glas- und Sdrmuck-
industrie, die 1945 die enteigneten deut-
schen Betriebe tibernahm, bald aber selbst
nationalisiert wurde und auf dem Welt-
markt mit den in der Bundesrepublik und

lsterreidr neu aufgebauten Betrieben der
alten Gablonzer konkurrierte.

Nach dem Zusammenbruů galt es, Íiir
die in alle Zonen vetstreuten Gablonzer
eine neue Bleibe zu ffnden. Mit einem
Vehikel, das kaum noch als Auto anzu-
sprechen war, unternahm ein Gablonzer
namens Erich Husdrka Erkundungs{ahrten
zu den verborgenen MunitionsÍabriken im
Alpenvorland, wobei ihm die Munitions-
Íabrik Hart, in einem dichten Wald ober-
halb Kaufbeurens gelegen, am geeignete-
sten ersdrien.

Es waren viele Widerstánde zu iiberwin-
den; aber am r. |uli 1946 konnte ein
Pachwertrag abgeschlossen wetden, der
das Gelánde der Munitionsfabrik ftir z5
|ahre der Stadt Kaufbeuren zurAnsiedlung
der bóhmischen Glas- und Schmuckindu-
strie tiberlie8. Die ,,Allgáuer Glas-, Metall-
und Sdrmudcwaren-Industrie" bestellte
Husůka zrrm efsten Vorsitzenden.

In den ersten fahren stand nur der In-
land-Markt zur Verftigung. Die Geldftille
und der allgemeine Warenhunger machten
ihn aber grenzenlos aufnahmeÍáhig,so da3
Mitte 1948 in 58r Betrieben 5 3oo Men-
sďren ihrBrot fanden und iiber Ioooooooo
RM umgesetzt wurden.

Wie fi.ir alle neu aufgebauten Industrien
braďrte die W?ihrungsreform auch fiir die
Gablonzer zunádrst einen schweren Riid<-
schlag. Als erstes galt es, die Produktion
Íortab auÍ bessere Rohstoffe umzustellen.

Die nunmehr verfugbaren Chemikalien
boten die. Móglichkeit, Schmuck in besserer
und in der Farbskala mannigfaltiger Quali-
tát herzustellen. Auch im Metallbereich
wurden geeignetere Materialien und lei-
stungsÍáhigere Masdrinen verwendet dank
der Produktivkredite, die nun zu flieí3en
begannen. 1949 wurde erstmals Ítir 166ooo
DM Schmuck ausgeftihrt. Aber bald záhl-
ten wie in Alt-lsterreich und spáter in der
Tschechoslowakei nun in Bayern die Gab-
lonzer zt den ersten Devisenbringern.

Die Stadt Kaufbeuren ist mit den Neu-
gablonzern gut geÍahlen. In den velgange-
nen r8 |ahren hat sidr ihre Bevólkerung
vervierfadet; ihr Name ist durch die In-
dustrie, die wieder in alle Lánder der Erde
liefert, weltbekannt geworden. Das ehema-
lige Bunkergelánde ist nun ein schmucker
Stadtteil mit 14oooEinwohnern geworden,
z ooo mehr, a|s ganz KauÍbeuren ry45
záhlte, und fast aussďrlie8lich alte Gablon-
zer oder deren Kinder. Weitere Tausende
siedeln in der máchtig gewachsenen alten
Stadt. Oswald Wondrak, der letzte Gablon-
zer Biirgermeister, versah bis r97u das glei-
ďre Amt durďr zz |ahre in seiner neuen
Heimatstadt und er ist ihr eín vorbildlicher
BiirgeÍmeistel gewesen.

Der AuÍsďrwung der Stadt spiegelt sich
in ihren óÍÍentlichen Leistungen. Seit r95o
wurden sechs Volksschulen neu erridrtet
und die alten Sdrulgebáude um- und aus-
gebaut. Neu ist auch die Berufssdrule, die
bereits vergtóíŠert werden muBte,neu zwei
Gymnasien und eine z4klassige Realschule.
vier staddsche Kindergárten wurden gleiďl-
falls nach dem Kriege gesďrafÍen, sedrs
konfessionelle mit betrádrtlichen Mitteln
gef<irdert. Selbswerstándlidr erhielt audr
die Fadrschule fur Glas und Sďrmud< ein
ihrer Bedeutung angemessenes Gebáude.

Mit den Schulen wurden sechs Turnhal-
len und zrarei Gro3sportanlagen erriďrtet.
Auch besitzt Neugablonz ein Fréibad, das
mit einer Heizungsanlage ausgestattet ist
uRd zu den sdrónsten der ganzen Gegend
gehÓrt. In der Wertadr-Niederung wurde
Ubersdrwemmungsgebiet aufgesůiittet
und zu einem Festplatz von 46 ooo qm
Flác-he umgewandelt.

Zwm z5. |ubiláum gelang es Neugablon.
zer Biirgern, das Wahrzeichen der alten
Stadt, den Rtidiger-Brunnen Franz Metz-
neÍs, von der Tsdredroslowakei zu elwer-
ben. Er steht in einer hi.ibschen Ánlage,
am Eingang zum oÍt, gegeni.iber einer ein-
drucksvollen Fliichtlingsgruppe der Bild-
hauerin Hanne Wondrak. Uberhaupt íal-
len auf den zahlreichen Plátzen der im
Lauf der fahre zusammengewachsenen
neuen Stadt die vielen Denkmáler auf,
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Michl erlernte noch im vorgeschrittenen
Alter Stenographie und Maschinenschrei-
ben und leistete darin gute Dienste.) Das
Personal wurde dann später durch -einige
Damen [damalige Frau Fassl, jetzt Frau
Wallesch und Frl. Richter) verstärkt. Im
letzten Kriegsjahr war halbtagsweise der
Handelsvertreter Otto Flauger dienstver-
pflichtet. Dr. Ing. Míchelitsch hatte seine
besonderen Aufgaben, war aber nicht fest
angestellt. Es wurde also in personeller
Hinsicht ein sehr sparsamer Haushalt ge-
führt, wie man es sich heute kaum mehr
vorstellen könnte.

Bei der fastbescheidenen Einrichtung des
Sitzungssaales des Vereins im Iahre 1920/
zr wurden auch Ascherbecher angeschafft.
Auf diesen stand zu lesen:
„Wer nichts weiß von Zwirn und Garn,

kennt vom Lehen einen Schmarrn“.
Wenn ich mich recht erinnere, hat- diese

Aschenbecher der Industrielle Ernst Adler
entworfen, betextet und beschafft. Er war
Präsident der Vereinigten Ascher Färbe-
reien A.G., war auch an der Selber Por-
zellanfabrik Heinrich beteiligt, galt als
feinsinniger Kenner und Förderer in ver-
schiedenen Kunstbereichen und als Mäzen.

Was mögen sich wohl diese sogenann-
ten „Spravce” [Verwalter] nach 1945 ge-
dacht haben, wenn sie bei ihren oft turbu-
lenten Sitzungen im Sitzungssaal - was
man kaum fassen konnte - die Aufschrift
auf den Aschenbechern lasen _; die meisten
wußten bestimmt wenig von Zwirn und
Garn, waren aber trotzdem Verwalter der
vielen Betriebe, aus denen die Deutschen
vertrieben' worden waren.

Zur lohn- und sozialpolitischen Entwicl<-
lung nach dem Ersten Weltkrieg wäre noch
zu bemerken, daß selbstverständlich regel-
mäßige Lohnverhandlungen stattfanden
und auch solche für sogenannte Mantel-
tarifverträge, in denen die allgemeinen
Bestimmungen geregelt wurden. Die Ver-
handlungen wurden in der nachfolgenden
Zeit nicht mehr durch den Verein,`sondern
vom zentralen Arbeitgeberverband und
den Organisationen der Arbeitnehmer ge-
führt. Das Lohngefälle ging in der CSR
genau so wie in Deutschland von West
nach Ost, d. h. in den westlichen Gebieten

Wir stellen vor: '

DAS IST DER GASSNITZER STAUSEE
In unserer Feber-Folge erzählten wir von

dem Stausee, der unweit des Teilungspunk-
tes östlich- von Eger entstand. Hier nun
können wir ihn im Bilde zeigen. Er heißt
offiziell ,Jesenická pfehrada“, d. i. Gaßnit-

zer Stausee. Auf der zusammengesetzten
Ansichtskarte, der wir unser Bild entnah-
men, sind auf Weiteren Teilbildern Angler,
ein Restaurant und ein Campingplatz zu
sehen.

waren die Löhne höher als in den östli-
chen Gebieten, obwohl gleiche Industrie-
zweige miteinander konkurrieren mußten.
Es gelang aber nicht, hier entscheidende
Angleichungen herbeizufiihren.

In diesem Zusammenhang sind auch
noch die gesetzlichen Maßnahmen von
Parlament und Regierung zu erwähnen. So
wurde als bedeutendster Fortschritt die 48-
Stunden-Woche eingeführt, womit zunächst
der freie Samstag-Nachmittag sichergestellt
war. Aber auch andere soziale Maßnahmen
(Urlaubsregelungen, die Akkordlöhne wa-
ren so zu legen, daß dabei mindestens
mehr als 15 Prozent des Stundenlohnes
verdient wurden, für Arbeitnehmer ein zu-
sätzliches Entgelt im Krankheitfalle) wur-
den getroffen. Die Arbeitnehmerverbände
hatten daran großes Verdienst. Dies galt
iıisbesondere für die bedeutendste textile
Arbe-itnehmerorganisation, die Union der
Textilarbeiter. Es gab dabei immer ein
richtiges Augenmaß, Streiks waren eigent-
lich fast nicht zu verzeichnen.

(wird fortgesetzt)

äııııfheurm-illmıgııhluug
Der Landkreis Gablonz hatte in der er-

sten Tschechoslowakei 11o ooo Einwohner.
Er stellte eine Besonderheit dar, da ein
Drittel seiner Bevölkerung, insgesamt
26 ooo Menschen, in der Glas- und
Schmuckwaren-Industrie beschäftigt waren.
Bereits in der Donaumonarchie stand der
Gablonzer Schmuck im Export an erster
Stelle. Es gab kaum einen Handelsplatz in
der Welt, wo nicht seine Erzeugnisse ver-
trieben wurden. Die Industrie wurde aus-
schließlich von Mittel- und Kleinunterneh-
men getragen, die miteinander in scharfem
Wettbewerb standen. Dadurch wurde eine
ungewöhnlich hohe schöpferische Leistung
erzielt. _

Obwohl der Gablonzer Kreis unmittel-
bar an der tschechischen Sprachgrenze lag,
waren Erzeuger, Unternehmer und Kauf-
leute dieser Industrie ausschließlich Deut-
sche. Erst im ersten Weltkrieg, als die Be-
triebe auf Rüstungsaufgaben umgestellt
wurden und viele Facharbeiter eingezogen
waren, rückten Tschechen zunächst als
Facharbeiter an ihre Stelle, so daß sich seit
1918 eine nationale Durchmischung der
Industrie ergab, die von Staatswegen na-
türlich gefördert wurde. So 'entwickelte
sich neben der deutschen eine eigene tsche-
chische, nordböhmische Glas- und Schmuck-
industrie, die 1945 die enteigneten deut-
schen Betriebe übernahm, bald aber selbst
nationalisiert wurde und auf dem Welt-
markt mit den in der Bundesrepublik und

Österreich neu aufgebauten Betrieben der
alten Gablonzer konkurrierte.

Nach dem Zusammenbruch galt es, für
die in alle Zonen verstreuten Gablonzer
eine neue Bleibe zu finden. Mit einem
Vehikel, das kaum noch als Auto anzu-
sprechen war, unternahm ein Gablonzer
namens Erich Huschka Erkundungsfahrten
zu den verborgenen Munitionsfabriken im
Alpenvorland, wobei ihm die Munitions-
fabrik Hart, in einem dichten Wald ober-
halb Kaufbeurens gelegen, am geeignete-
sten erschien.

Es waren viele Widerstände zu überwin-
den; aber am 1. Iııli 1946 konnte ein
Pachtvertrag abgeschlossen werden, der
das Gelände der Munitíonsfabrik für 2.5
lahre der Stadt Kaufbeuren zur Ansiedlung
der böhmischen Glas- und Schmuckindu-
strie überließ. Die „Allgäuer Glas-, Metall-
und Schınuckwaren-Industrie“ bestellte
Huschka zum ersten Vorsitzenden.

In den ersten Iahren stand nur der In-
land-Markt zur Verfügung. Die Geldfülle
und der allgemeine Warenhunger machten
ihn aber grenzenlos aufnahmefähig, so daß
Mitte 1948 in 581 'Betrieben 5 3oo Men-
schen ihr.Brot fanden und über roo ooo ooo
RM umgesetzt wurden.

Wie für alle neu aufgebauten Industrien
brachte die Währungsreform auch für die
Gablonzer zunächst einen schweren Rück-
schlag. Als erstes galt es, die Produktion
fortab auf bessere Rohstoffe umzustellen.

1" í _-h

Die nunmehr verfügbaren Chemikalien
boten die. Möglichkeit, Schmuck in besserer
und in der Farbskala mannigfaltiger Quali-
tät herzustellen. Auch im Metallbereich
wurden geeignetere Materialien und lei-
stungsfähigere Maschinen verwendet dank
der Produktivkredite, die nun zu fließen
begannen. 1949 wurde erstmals für 166 ooo
DM Schmuck ausgeführt. Aber bald zähl-
ten wie in Alt-Österreich und später in der
Tschechoslowakei nun in Bayern die Gab-
lonzer zu den -ersten Devis-enbringern.

Die Stadt Kaufbeuren ist mit den Neu-
gablonzern gut gefahren. In den vergange-
nen 2.8 Iahren hat sich ihre Bevölkerung
vervierfacht; ihr Name ist. durch die In-
dustrie, die wieder in alle Länder der Erde
liefert, weltbekannt geworden. Das ehema-
lige Bunkergelände ist nun ein schmucker
Stadtteil mit 14oooEinwohnern geworden,
2. ooo mehr, als ganz Kaufbeuren 1945
zählte, und fast ausschließlich alte Gablon-
zer o-der deren Kinder. Weitere Tausende
siedeln in der mächtig gewachsenen alten
Stadt. Oswald Wondrak, der letzte Gablon-
zer Bürgermeister, versah bis 1972 das glei-
che Amt durch zz Iahre in seiner neuen
Heimatstadt und er ist ihr ein vorbildlicher
Bürgermeister gewesen.

Der Aufschwung der Stadt spiegelt sich
in ihren öffentlichen Leistungen. Seit 1950
wurden sechs Volksschulen neu errichtet
und die alten Schulgebäude um- und aus-
gebaut. Neu ist auch die Berufsschule, die
bereits vergrößert werden mußte, neu zwei
Gymnasien und eine 2.-4klassige Realschule.
Vier städtische Kindergärten wurden gleich-
falls nach dem Kriege geschaffen, sechs
konfessionelle mit beträchtlichen Mitteln
gefördert. Selbstverständlich erhielt auch
die Fachschule für Glas und Schmuck ein
ihrer Bedeutung angemessenes Gebäude.

Mit den Schulen wurden sechs Turnhal-
len und zwei Großsportanlagen errichtet.
Auch besitzt Neugablonz ein Freibad, das
mit einer Heizungsanlage ausgestattet ist
und zu den schönsten der ganzen Gegend
gehört. In der Wertach-Niederung wurde
Uberschwemmungsgebiet aufgeschüttet
und zu einem Festplatz von 46000 qm
Fläche umgewandelt.

Zum z5. Jubiläum gelang es Neugablon-
zer Bürgern, das Wahrzeichen der alten
Stadt, den Rüdiger-Brunnen Franz Metz-
ners, von der Tschechoslowakei zu erwer-
ben. Er steht in einer hübschen Anlage,
am Eingang zum Ort, gegenüber einer ein-
drucksvollen Flüchtlingsgru pe der Bild-
hauerin Hanne Wondrak. Iílberhaupt fal-
len auf den zahlreichen Plätzen der im
Lauf der Iahre zusammengewachsenen
neuen Stadt die vielen Denkmäler auf,



Zeiclrren des Kunst- und Búrgersinns der
Bewohner.

Beeindruckend ist nadr mehr als einer
Generation der Zusammenhalt in Neu-
gablonz. Vielleidrt ist es heute die einzige
Industriestadt der Bundesrepublík, in de-
ren Strďen man keinen Fremdarbeiter
sieht, hingegen immer wieder áltere Perso-
nen, die einen durdr Haltung und Geha-
ben lebhaÍt an ,,drtiben" erinnern.

Im Landkreis Kaufbeuren hat weniger
als die Hálfte der ehemaligen Gablonzer
Glas- und Sdrmuckindustrie eine neue
Bleibe gefunden. WeitereAnsieďungen der
alten Gablonzer entstanden in Sdrwábisch-
GmÚnd, Karlsruhe, im Taunus und im
Fidrtelgebirge, in Enns/Kremsmiinster und
Steyr. Aber alle diese Filialen sehen in
Neugablonz ihr eigentliches Zentrum und
die in der Bundesrepublik ansássigen Be-
triebe sind in einem Verband zusammen-
geschlossen, dessen gemeinsame Wirt-
sdraÍtsvertretung in Neugab|onz sitzt.

Der leeer hat dae TÍort
AtS VOM ASCHER MGV 1846 dieser

,rFasdring lm Wórthersee" in den Ráu-
men des Sihiiaenhauses veranstaltet wur-
de, waÍen meine Eltern sdron im Sdeiit-
zenhaus tátig. Idr besuchte damals die
zr,rreite Volksschulklasse, war also node ein
Lausbub und durfte mich deshalb bei sol-
dren Anlássen oÍffziell nicht im Saal blik-
ken lassen. Aber bei dem erwáhnten Wór-
therseefasdring erlaubte mir Vater eine
Ausnahme. Den Grund hierfiir gab die
vom Mánnergesangverein errichtete Bahn.
Sie bestand aus einer Holzlokomotive in
eťwas verkleinertem Ausmď und ein oder
zwei wagen {genau weiB iďr das nidrt
mehr) und hatte ihre Anfangsstation in
der SdrieBhalle. Die ,,Strecke" ftihrte dann
durch die Tiir, welche vom sogen. langen
Zimmer des Sdriitzenhauses in den Gar-
ten fuhrte und durdr dieses Zimmer in
den glo8en Saal. Das Kunstwerk von eindÍ
Bahn hat mich Buben natiirlidr staunen
lassen, es war ftir midr aufregend. Leider
war die Erlaubnis meiner Anwesenheit
redrt kurz bemessen und iů habe daher
vom weiteren Trubel in allen Ráumen die,
angepa8t an die Gegend des 'sÓrthersees,
henlidr dekoriert waren, nichts erlebt. Der-
art groB aufgezogene Fasdringsbálle wur-
den vom MGV und FreihandschiitzenveÍ-
ein etc. zu jener Zeit jedes )ahr durdrge-
fiihrt und idr erinnere midr auďr, da8 die
kiinstleriscihen Dekorationen vom alten
Herrn Maler Friedriďr Íertiggestellt wur-
den. Hermann Ki.inzel, Waldenbudr/

Wttbg., Breitneweg 5

DAs TANZSTUNDENBILD auÍ Seite
17 des Feber-RundbrieÍs bedarf einer Er_
gánzung. Es war ein Fehler von mir, da8
idr die Namen nidlt gleich angegeben ha-
be. Erst spáter habe idr midr - weil ich
viele nidrt wu8te - an Bauer Anni (Frau

Gratisprobe
Brackal-Franzbranntwein - das
bewáhrte Mittel mit der spůrbar
belebenden Wirkung ! Ein De-
stillat mit kostbaren etherischen
Ólen aus exotischen und heimi-
schen Heilpflanzen. Leichte
Massage Von stirn' schláÍe
und Nacken geben lhnen

neue Frische.
Versuchen Sie es: nach Bad
und Sauna, bei sportlicher Be-
tátigung oder allgemeiner Ab-
gespanntheit, Můdigkeit und
streB im BeruÍ Und Haushalt.
Man spúrt es deutlich' wie
Brackal erfrischt und belebt.
GratisÍláschchen anÍordern vom

Brackal-Hersteller

Appelt) gewandt; sie half die Lůd<en aus-
zufullen.

r. Reihe stehend: BauerAnni, SehrEdi t,
Wálzel Lotte Ť, Pásold Sďrorsdr t, Hartig
Gerdl, Silbermann Ť, (Irmgardl) Baumgár_
tel, FleiBner Hilde, Benischke Andreas t,
Merz 7, Brehm Ernst {gef.).

z. Rei-b.e stehend: Krautheim Gerti, (Baum-
gártel ?}, Stubner Annl, Meinert Gustl t,
Múller Maly, Meindl |osef, Penzel Erika,
Stidrt Max, Voit Friedl,Rei8mannHerm.Ť,
Tanzlehrer Artur Lorenz t.

3. Reihe sitzend: Hofmann Friedl, Wag-
ner Eranz Ť, Marack Herta, Husdrer Fredl,
Dcirfler Gerdl, Honisdr Karl t, Fisůer Her_
tha, Voit Dolf.

Es ist bitter, daíš so viele |ugendÍreunde
nicht mehr unter uns weilen.

Herta fad<I, geb. Marack, Hungen/Hessen
DIE BACKEREI, von der in H. H. Glaes-

sels fugenderinnerungen die Rede ist - sie
stand hinter dem ,,Schónbac-her Wirt" -híe8 Sehling. Báckermeister Sehling buk
ein wunderbares Schwarzbrot. Seine Frgu
war eine Schwester des Baumeisters Simon.

Else HoÍrnann, London
Um WEGEN DER NAMENSGLEICH-

HEIT mógli&en Verwechslungen voÍzu_
beugen, móchte idr feststellen,'dď es sich
bei dem in der letzten Folge (Notiz ,,Nicht
ohne ová") erwáhnten ,,Sekretár det zen-
tralen Leitung des Kulturverbandes der
Bůrger der CSSR deutscher Nationalitát
|osef Pótzl" nicht um meinen Bruder |ahr_
gang r9o3 (einstmals Torwart beim DSV
Asch und Betriebsrat bei Hering) handelt.
Dieser ist leider Ende 1943 in der Ukraine
geÍallen. Seine Witwe, zwÍel|ig auch mit
Vornamen Marie {geb. Lenk, Feldgassef
wohnt heute in Ni.irnberg-Reichelsdorf.
Anton Pijtzl, Heilbronn, Schmidbergstr. 45lr

Vom Garber-Toni:
Des Hauswébers schónster Tag
Ich will mein Versprechen vom Feber-

Rundbrief halten und ein Erlebnis erzfi-
len, dessen Augen- und Ohrenzeuge ich
war:

Hatten die Hausweber von Liebenstein
und Eidrelberg in Ásch ihre'Ware geliefert
und neues Material geÍa&t, ging es mit
den paar sauer verdienten Kronen in der
Tasche wohlgemut heimwárts. Aber die
Wirtsháuser am Wege lockten, zumal das
Forsthaus Fickl in Hirschfeld, in dem da-
zumal gesihenkt wurde. Der Fórster bradl-
te gute zweieinhalb Zerlrtner auÍ die Waa-
ge. Von ihm soll das gefliigelte Wort stam-
men: ,,Die Gans ist ein dummer Vogel.
Eine ist zu wenig, zwei sind zt viel."

Als Fórster hatte er fur seine Gáste im-
mer einen kalten Wildbraten zuÍ Hand _
und den sdretzten die Liebensteiner Haus-
weber sehr. DaB der Fórster-Wirt als ein
Mann von Eulenspiegel-Format die bei
ihm einkehrenden Webersleut gern in
einer Komódie awsspielté, ist wohl wahr.
Aber ausganommen hat er sie nie. Ihm
war die ,,Hetz" in seiner Einsiedelei die
Hauptsadre. Einmal kam idr als zehnjah-
riger Bub selbst dazu.

Mein GroBvater, der alte Riedlgarber
von Haslau, kauÍte die in den Revieren
HirschÍeld und Liebenstein anfallende
Lohrinde auf, um sie als GerbstoÍÍ zu vet-
wenden. Es war an einem Ubemahmstag,
wo die Posten an Lohrinde begangen, re-
gisťÍiert und iibernommen wurden. Den
Tag beschloíš ein kleineskulinarisďres Fest,
zu dem Fickl adrt Tage vorher das nótige
Wildbret gesdrossen hatte; auch Fisďr gab
es. Der Fórster hatte gut vorgesorgt, denn
er wu8te, dď gegen Abend audr dieHaus-
Weber aus Asdr auÍ ihrem Heimweg bei
ihm einstanden.

Der sdrwiile Sommertag ging zur Neige,
als ihrer funf angeriickt kamen, drei Mán-
ner und zwei Frauen. Sie stellten ihren

Schubkarren auJsdrnauÍend ab und alsbald
gings lebhaÍt zu in der niederen wiÍts_
sťube. Es wurde gegessen, gesungen,gelacht
bis weit nadr Mitternacht. Mein GroB-
vater hatte ganz vergessen, da8 iů klei:rer
Bub ja eigentlidr ins Bett gehórte. Er hatte
die Stimmung durů Íreigebige GriÍÍe in
seine Tasdre Íest mit angeheizt.

Plótzlidl Hundegekláff im Hof. Aha,
ladete der Fórster, ietzt kommt der Suů_
trupp aus Liebenstein! Er kannte das.
Nochmals drei Mánner und zwei Frauen
waren angeri.ickt geko--en, die ,,Verun-
gliickten" heimzfi1e1"o. Sie wu8ten ja, wo
sie sie zu ffnden hatten. Spielverderber
waren sie niůt. Zunáchst einmal taten
sie eine Weile ffdel mit. Dann aber gab
eine der Frauen vom ,,Rettungstrupp" Sig-
nal und unumstó3lichen Befeb] zum AuÍ_
brudr.

Es zeigte sich, da8 keiner der von Asdr
Heimgekebrten mehr auf den Beinen ste-
hen konnte. Aber Fórster Fickl hatte auch
hier seine bewáhrte Praxis. Er band sie _
aucih zwei Frauen waren des Gehens nicht
mehr fiihig - mit Stridcen auf Sdrubkar-
ren, das neue Schu8- und Zettelmaterial
sáuberlide von i}rnen getrennt, damit es
durdr etwaige Magen- oder Darmausbrii-
dre nictrt Íalsdr eingeÍárbt werden konnte.
Und dann ging die Fubre los. Idr erinnere
mich nodr deutlídr an eines dieser seltsa_
men Fahrzeuge, ein Mann in Riicklage
drauf gebunden und auÍ ih-, i:r Bauďr-
lage, eine Frau. Zwei Stricke vorneweg
dienten als Zugseile. Der alte Fickl-Fórster
aber stand unter der Haustiire und hetsdr-
te seinen gro8en Baudr vor Ladren wie
eine ,,Ktiihwampm".

Kurz nadr diesem unter Hallo und Ho-
ruck vollzogenen Aufbruch kam ein weite-
rer Patrouillengánger, diesmal aus Haslau.
Ein,,Garbersknedrt" meines Gro8vaters
kam auÍ des letzteren Fahrrad - es \^rar
das erste in Haslau_heran, stellte Íest,das
wir abholreiÍ waren und trampelte nach
Haslau zurtid<. Eine Stunde spáter hielt das
einspánnige Steierwágerl des alten Moier_
Beck vor dem Forsthaus. Es stand beim
Distriktsarzt Dr. Kraus unter Vertrag und
Pfliůt' Aber in dieser Nadrt brachte es
meinen GroBvater und midr heim. Und
das war audr ein Samariterdienst.

H. H. Glaessel:
Die Pflanzenwelt im Asc{rer
' Lendclrcn

Die Winter in unserer Heimat waren
meist streng und lang. Wenn Fasďling
vorbei war, wenn der Sůnee auÍ den Dá_
drern ins Rutschen kam und mandren
Fu8gánger begltid<te, die Eiszapfen an den
Dádrern zu tropfen begannen, keimte
langsam die HofÍnung auÍ den Frůhling _
\fenn eÍ dann audr oÍt no& geraume Zeít
auf sidr warten lie8. Ende Márz endlidr
regten sidr die linden Li.ifte, auf den Hán-
gen entstanden schneefreie Stellen und in
den Tálern gab es Íast keinen Schnee
mehr. Als Weidmann und Naturfreund
zog es midr dann manďre Stunde hinaus
ins Freie, die erwadrende Natur zu be-
obadrten.

Die vielen Weidenbiisdre hatten bereits
ihre silbemen Kátzdren angesetzt und an
den Haselbtischen spielten im \Minde die
goldenen Troddeln, rrm bald ihren Blii-
tenstaub den fast unsidrtbaren dunklen
weiblidren Bliiten zu spenden. Auch die
Wiesen erwaďlten zu neuem Leben. Die
flei8igen Niederreuther Land\Mirte hatten
ihre Wiesen, die an ein Báchlein gIenzteln,
bereits durch s&male Gráben bewássert
und hellgriine Flecken zeigten, da3 ihre
Miihe nidrt umsonst war. Da entdeckte
iďr zu meiner Freude die ersten so be-
sdreidenen Gánsebltimdren und weiter un-
ten am Wege die ersten Bltiten des ebenso
besdreidenen Huflattidrs.FÍl€dÍlch MolzeÍ KG' n 29 BÍack€nhďm' P6tÍach 87o
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Zeichen des Kunst- und Bürgersinns der
Bewohner.

Beeindruckend- ist nach mehr als einer
Generation der Zusammenhalt in Neu-
gablonz. Vielleicht ist es heute die einzige
Industriestadt der Bundesrepublik, in de-
ren Straßen man keinen Fremdarbeiter
sieht, hingegen immer wieder ältere Perso-
nen, die einen durch Haltung und Geha-
ben lebhaft an „drüben“ erinnern.

Im Landkreis Kaufbeuren hat weniger
als 'die Hälfte der ehemaligen Gablonzer
Glas- und Schmuckindustrie eine neue
Bleibe gefunden. Weitere Ansiedlungen der
alten Gablonzer entstanden in Schwäbisch-
Gmünd, Karlsruhe, im Taunus und im
Fichtelgebirge, in Enns/Kremsmünster und
Steyr. Aber alle diese Filialen sehen in
Neugablonz ihr eigentliches Zentrum und
die in der Bundesrepublik ansässigen Be-
triebe sind in einem Verband zusammen-
geschlossen, dessen gemeinsame Wirt-
schaftsvertretung in Neugablonz sitzt.

Der Leser hat das Wort
ALS VOM ASCHER MGV 1846 dieser

„Fasching am Wörthersee” in den Räu-
men des Schützenhauses veranstaltet wur-
de, waren meine Eltern schon im Schüt-
zenhaus tätig. Ich besuchte damals 'die
zweite Volksschulklasse, war also noch ein
Lausbub und durfte mich deshalb bei sol-
chen Anlässen offizie-ll nicht im Saal blik-
ken lassen. Ab-er bei dem erwähnten Wör-
therseefasching erlaubte mir Vater eine
Ausnahme. Den Grund hierfür gab die
vom Männergesangverein errichtete Bahn.
Sie bestand aus einer Holzlokomotive in
etwas verkleinertem Ausmaß und ein oder
zwei Wagen (ge-nau weiß ich das nicht
mehr) und hatte ihre Anfangsstation in
der Schießhalle. Die „Strecke“ führte dann
durch die Tür, welche vom sogen. langen
Zimmer des Schützenhauses in den Gar-
ten führte und durch dieses Zimmer in
den großen Saal. Das Kunstwerk von einår
Bahn hat mich Buben natürlich staunen
lassen, es war für mich aufregend. Leider
war die Erlaubnis meiner Anwesenheit
recht kurz bemessen und ich habe daher
vom weiteren Trubel in allen Räumen die,
angepaßt an die Gegend des Wörthersees,
herrlich dekoriert waren, nichts erlebt. Der-
art groß aufgezogene Faschingsbälle wur-
den vom MGV und Freihandschützenver-
ein etc. zu jener Zeit jedes jahr durchge-
führt und ich erinnere mich auch, daß die
künstlerischen Dekorationen vom alten
Herrn Maler Friedrich fertiggestellt wur-
den. Hermann Künzel, Waldenbuch/

Wttbg., Breitneweg 5
DAS TANZSTUNDENBILD auf Seite

17 des Feber-Rundbriefs 'bedarf einer Er-
gänzung. Es war ein Fehler von mir, daß
ich die Namen nicht gleich angegeben ha-
be. Erst später habe ich mich - weil ich
viele nicht wußte - an Bauer Anni [Frau

Gratisprohe
Brackal-Franzbranntwein - das
bewährte Mittel mit der spürbar

BR belebenden Wirkung! Ein De-
„ stillat mit kostbaren ätherischen

Il Ölen aus exotischen und heimi-
| schen Heilpflanzen. Leichte

Massage von Stirn, Schläfe
und Nackengeben Ihnen
neue Frische.
Versuchen Sie es: nach Bad
und Sauna. bei sportlicher Be-
tätigung oder allgemeiner Ab-
gespanntheit, Müdigkeit und
Streß im Beruf und Haushalt.
Man spürt es deutlich, wie
Brackal erfrischt und belebt.
Gratisfläschchen anfordern vom

 . Bfackal “Hefsteller
Friedrich Melzer KG, 71 29 Brackenheim, Postfach 870
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Appelt) gewandt; sie half die Lücken aus-
zufüllen. '

1. Reihe stehend: BauerAnni, SehrEdi †,
Wälzel Lotte †, Päsold Schorsch †, Hartig
Gerdl, Silbermann †, llrmgardi) Baumgär-
tel, Fleißner. Hilde, Benischke Andreas †,
Merz ?, Brehm Ernst [gef.).

2.- Reihe stehend: Krautheim Gerti, [Baum-
gärtel 2), Stubner Annl, Meinert Gustl †,
Müller Maly, Meindl josef, Penzel Erika,
Sticht Max, Voit Friedl,ReißmannHerm.†,
Tanzlehrer Artur Lorenz †. _

3. Reihe sitzend: Hofmann Friedl, Wag-
ner Franz †, Marack Herta, Huscher Fredl,
Dörfler Ge-rdl, Honisch Karl †, Fischer Her-
tha, Voit Dolf.

Es ist bitter, daß so viele jugendfreunde
nicht mehr unter uns weilen. '

Herta Iackl, geb. Marack, Hungen/Hessen
DIE BÄCKEREI, von der in H. H. Glaes-

sels Iugenderinnerungen die Rede ist - sie
stand hinter dem „Schönbacher Wirt” -
hieß Sehling. Bäckermeister Sehling buk
ein wunderbares Schwarzbrot. Seine Frau
war eine Schwester des Baumeisters Simon.

Else Hofmann, London
Um' WEGEN DER NAMENSGLEICH-

HEIT möglichen Verwechslungen vorzu-
beugen, möchte ich feststellen,' daß es sich
bei dem in der letzten Folge (Notiz „Nicht
ohne ová”) erwähnten „Sekretär der zen-
tralen Leitung des Kultuıverbandes der
Bürger der CSSR deutscher Nationalität
josef Pötzl” nicht um meinen Bruder Iahr-
gang 1903 (einstmals Torwart beim DSV
Asch und Betriebsrat bei Hering) handelt.
Dieser ist leider Ende 1943 in der Ukraine
gefallen. Seine Witwe, zufällig auch mit
Vornamen Marie (geb. Lenk, Feldgasse)
wo-hnt heute in Nürnberg-Reichelsdorf.
Anton Pö-tzl, Heilbronn, Schmidbergstr. 45/1
Vom Grber-Toniı K

Des Haluswebers schönster Tag
Ich will mein Versprechen vom Feber-

Rundbrief halten und ein Erlebnis erzäh-
len, dessen Augen- und Ohrenzeuge ich
war:

Hatten die Hausweber von Liebenstein
und Eichelberg in Asch ihre Ware geliefert
und neues Material gefaßt, ging es mit
den paar sauer verdienten Kronen in der
Tasche wohlgemut heimwärts. Aber die
Wirtshäuser am Wege lockten, zumal das
Forsthaus Fickl in Hirschfeld, in dem da-
zumal geschenkt wurde. Der Förster brach-
te gute zweieinhalb Zentner auf die Waa-
ge. Vo-n ihm soll das geflügelte Wo-rt stam-
men: „Die Gans ist ein dummer Vogel.
Eine ist zu wenig, zwei sind zu viel."

Als Förster hatte er für seine Gäste im-
mer einen kalten Wildbraten zur Hand -
und den schätzten die Liebensteiner Haus-
weber sehr. Daß der Förster-Wirt als ein
Mann von Eulenspiegel-Format die bei
ihm einkehrenden Webersleut gern in
einer Komödie ausspielte, ist wohl wahr.
Aber ausgenommen hat er sie nie. Ihm
war die „Hetz” in seiner Einsiedelei die
Hauptsache. Einmal kam ich als zehnjäh-
riger Bub selbst dazu. '

'Mein Großvater, der alte Riedlgarber
von Haslau, kaufte die in den Revieren
Hirschfeld und Liebenstein anfallende
Lohrinde auf, um sie als Gerbstoff zu ver-
wenden. Es war an einem Übernahmstag,
wo die Posten an Lohrinde begangen, re-
gistriert und übernommen wurden. Den
Tag beschloß ein kleines kulinarisches Fest,
zu dem Fickl acht Tage vorher das nötige
Wildbret geschossen hatte_; auch Fisch gab
es. Der Förster hatte gut vorgesorgt, denn
er wußte, daß gegen Abend auch die Haus-
Weber aus Asch auf ihrem Heimweg bei
ihm einstanden.

Der schwüle Sommertag ging zur Neige,
als ihrer fünf angerückt kamen, drei Män-
ner und zwei Frauen. Sie stellten ihren

. _3o_

Schubkarren aufschnaufend ab und alsbald
gings lebhaft zu in der niederen Wirts-
stube. Es wurde gegessen, gesungen, gelacht
bis weit nach Mitternacht. Mein Groß-
vater hatte ganz vergessen, daß ich kleiner
Bub ja eigentlich ins Bett gehörte. Er hatte
die Stimmung durch freigebige Griffe in
seine Tasche fest mit angeheizt.

Plötzlich Hundegekläff im Hof. Aha,
lachte der Förster, jetzt kommt der Such-
trupp aus Liebenstein! Er kannte das.
Nochmals drei Männer und zwei Frauen
waren angerückt gekommen, die „Verun-
glückten” heimzuholen. Sie wußten ja, wo
sie sie zu finden hatten. Spielverderber
waren sie nicht. Zunächst einmal taten
sie eine Weile fidel mit. Dann aber gab
eine der Frauen vom „Rettungstrupp” Sig-
nal und unumstößlichen Befehl zum Auf-
bruch. ~

Es zeigte sich, daß keiner der von Asch
Heimgekehrten mehr auf den Beinen ste-
hen konnte. Aber Förster Fickl hatte auch
hier seine bewährte Praxis. Er band sie -
auch zwei Frauen waren des Gehens nicht
mehr fähig - mit Stricken auf Schubkar-
ren, das neue Schuß- und Zettelmaterial
säuberlich von ihnen getrennt, damit es
durch etwaige Magen- oder Darmausbrü-
che nicht falsch eingefärbt werden konnte.
Und dann ging die Fuhre los. Ich erinnere
mich noch deutlich an eines dieser seltsa-
men Fahrzeuge, ein Mann in Rücklage
drauf gebunden und auf ihm, in Bauch-
lage, eine Frau. Zwei Stricke vorneweg
dienten als Zugseile. Der alte Fickl-Förster
aber stand unter der Haustüre und hetsch-
te seinen großen Bauch vor Lachen wie
eine „Köihwampm”.

Kurz nach diesem unter Hallo und Ho-
ruck vollzogenen Aufbruch kam ein weite-
rer Patrouillengänger, diesmal aus Haslau.
Ein „Garberskned:ıt“ meines Großvaters
kam auf des letzteren Fahrrad- es war
das erste in Haslau-heran, stellte fest, daß
wir abholreif waren und trampelte nach
Haslau zurück. Eine Stunde später hielt das
einspännige Steierwägerl des alten Moier-
Beck vor dem Forsthaus. Es stand beim
Distriktsarzt Dr. Kraus unter Vertrag und
Pflicht. Aber in dieser Nacht. brachte es
meinen Großvater und mich heim. Und
das war auch ein Samariterdienst.
H. H. Glaessel: I

Die Pflanzenwelt im Ascher
¬ Ländchen

Die Winter in unserer Heimat waren
meist streng und lang. Wenn Fasching
vorbei war, wenn der Schnee auf den Dä-
chern ins Rutschen kam und manchen
Fußgänger beglückte, die Eiszapfen an den
Dächern zu tropfen begannen, keimte
langsam die Hoffnung auf den Frühling -
wenn er dann auch oft noch geraume Zeit
auf sich warten ließ. Ende März endlich
regten sich die linden Lüfte, auf den Hän-
gen entstanden schneefreie Stellen und in
den Tälern gab es fast keinen Schnee
mehr. Als Weidmann und Naturfreund
zog es mich dann manche Stunde hinaus
ins Freie, die erwachende Natur zu be-
obachten. _

Die vielen Weidenbüsche hatten bereits
ihre silbernen Kätzchen angesetzt und an
den Haselbüschen spielten im -Winde die
goldenen Troddeln, um bald ihren Blü-
tenstaub den fast unsichtbaren dunklen
weiblichen -Blüten zu spenden. Auch die
Wiesen erwachten zu neuem Leben. Die
fleißigen Niederreuther Landwirte hatten
ihre Wiesen, die an ein Bächlein grenzten,
bereits durch schmale Gräben bewässert
und hellgrüne Flecken zeigten, daß ihre
Mühe nicht umsonst war. Da entdeckte
ich zu meiner Freude die ersten so be-
scheidenen Gänseblümchen und weiter un-
ten am Wege die ersten Blüten des ebenso
bescheidenen Huflattichs.



Da kreuzt plÓtzlidr ein Háslein meinen
Weg und gerne módete meine folgsame
Htindin ihm nachsetzen. Ein leiser PfiÍf,
und Lore geht gehorsam an meine linke
Seite. So wandere idr weiter und komme
in Ridrtung ,,Leidrenweg"; dort sehe idr
die ersten Schlehbiisdre, die sidr s&tid1-
tern mit Bli.itenknospen sdrmticken wol-
len' Es wird aber nodr eťwas dauern, bis
sie sich ófÍnen. Dann prangt der tiefe
Hohlweg in der Náhe des Leichenweges
im weiBen Blůtenschnee, aber noch ohne
die kleinen Blátter der Sdrlehe.

Nahe bei Niederreuth sehe idr auf den
hohen Báumen Meister starmatz, der aus
wármerenGegenden zurůckgekehrt ist und
nun sďrwatzt und trillert, da8 es eine
wahre Freude ist. Frau staÍ ist eiírig be_
sdráÍtigt, das Nest im Kober fi.ir die kom_
mende Brut herzuriůten.

Auf den Feldern pflůgen die Bauern; die
Ad<er mit wintersáat bekommen eine saf_
tige griine Decke und tiber ihnen jubilie-
ren die Lerdren.

Ich wandete weiter ins Elstertal, wo sidr
die Natur ebenfa]ls schon redri lebhaÍt
zeigt. Die Wiesen sind lángst sdrneefrei
und schón grtin, an den StraBenrándern
stehen die V!y'eiden- und Haselbiisdre
ebenÍalls inBliitenpracJrt und nun sehe idr
audr einzelne Blúten des lieben Lówen-
zahns, den idr seit meiner Kindheit in gu-
ter Erinnerung habe und zwar aus Íolgen_
dem Crunde: Ich war damals etwa 4 fahre
alt, als vom GroBvater aus Asch ein Kist-
ďren antam, das oben mit Sackleinwand
tiberzogen war. In ihm hockten zwei graue
junge Kaninďren! IJnsere Freude (wir wa-

ren vier Buben und zwei Sdrwestern) kann
man sidr vorstellen. Da meine zwei álte_
ren BrÍider Ernst und Max sdron zur Sdru_
le gingen, durÍte idr zu meiner grofie Freu-
de die Kanindren am Vormittag im Garten
htiten. Mit welcher Wonne taten sidr die
beiden Kaninchen an dem Lówenzabrr
gůtlich! Spáter, nadr unserer Ubersieďung
von Meerane nadr Asdr, schaÍften wir uns
audr Kaninchen an, ďe wir im Friihiahr
bis zum Herbst viel mit Lówenzahn, spá_
ter mit wei3em Steinklee, weiters nebtn
HaÍer und gekochten KartoÍfeln auch mit
Kleie Íiitterten.

Der Heimweg von Niederreuth fuhÍte
midr iiber den Bed<enwolfensteich, der im
sogenannten Naďersgrund lag. Er war der
gróí}ere; ei:r kleinerer, et\ťas sůmaler
Teich, lag unweit davon. Dort sah idr
plótzlidl Bewegung: Mit meinem Glase
stellte idr eine Bisamratte Íest, ein gro3er
Scháďing fur Teich- und Bachránder' Vor-
sidetig sdrlidr ic.h niůer und mit einem
SdrrotschuB erlegte iů sie zur Freude vorr
Lore, die die Ratte sofort aus dem Teiche
holte. Idr sdro8 spáter dort nodr mehrere
dieser Sdrádlinge.

Weiter ging es bergauÍ. In dem Báchlein,
das die beidenTeiche mitFrisdrwasser ver-
sorgte, entdeckte idr zu meiner Freude
ganze Bi.isdrel von Brunnenkresse. Idr ko-
stete, ob sie sdron den wÍirzigen Kressen_
gesďrmack hatte und iiberzeugte miclr, ob
sie nodr nidrt bli.ihte, denn dann ist es aus
mit dem Duft. Aus dem Rucksack holte iďr
eine Tiite und fullte sie mit Kresse, die
auf Butterbrot/ zusarnmen mit feinge-
sůnittenen, harten Eierplátzďten, ein gu_

tes Abendessen gab. Die ganze Familie
freute sidr iiber diesen Frtihlingsgrufi aus
Niederreuth. Meiner lieben Frau bereitete
ich eine besondere Freude mit einem gro-
Ben Strau8 SumpÍdotterblumen, die eben-
falls bereits an den Badrr?indern bltihten.

(Wird fotgaeat)
Gust Voit:

Der verÍlixte BahnÚbergang
Es"war zu der Zeit, ďa die Handwerks_

meister nodr nidrt mit dem Kraftwagen
zu ihrer Kundsdraft fuhren, sondem a.lles
benóFgte Materia] und Werkzeug mittels
Handwagen befórderten. Das wai haupt_
sedrlidr AuÍgabe der Lehrlinge, aber wenn
es notwendig waÍ, spannten siů auů die
Gesellen oder gar der Meister selbst vor
solch ein GeÍáhrt.

Als idr bei meinem Vater in die Lehre
ging, war mir so ein Handwagen - es gab
davon mehrere Ausftihrungen - ein duich-
aus vertÍautes Fah:zeug. Mit ihm zog idr
.wáhrend meiner Lebrzeit fast taglich die
Ascher Stra8en bergauÍ und bergab. War
der Wagen leer, und es ging bergáb, dann
hockte idr miů auf den Seitebteil des
Leiterwagens und lenkte mit der zurtickge-
schlagenen Deidrsel den Wagen zutal. Das
ging schneller als zu FuB. Man muBte nur
aufpassen, da8 kein ,,Pollerer" (Polizist| in
der Niihe wat oder niůt gerade ein Pfer-
degespann die Fahrbahn versperrte.

Eines Sommertages gab mir mein Vater
den Auftrag, einen unserer Handwagen
mit ďlerlei Gerát zu beladen und dafuizu
sorgen, da8 das Fahrzeug fur eine lángere
Strecke Íahrttidrtig war.

Id1 tat, wie mir gehei8en. Am náchsten
Morgen zogen mein Vater und idr mit
dem sdrwerbeladenen Wagen tiber den
Ascher Berg in siidliche Richtung. Wir
wollten zu einer Arbeitsstelle an- einer
Bri.icke der Eisenbabnstrecke Asdr-Eger, die
nodr ein Stiid< Weges hinter Hasláu lag,
und wo einige Gesellen seit éttidren Tá-
gen bereits arbeiteten.

Die Sonne war noů nid1t riůtig hinter
dem Horizont aufgetaudrt, da sčhluckte
uns sdron das 'ffaldesdunkel hinter dem

. Neuenbrander Gasthaus Hippeli. In ge-
mácb]idrem Trab, soweit eš die Stra3ěn-
verháltrisse und unsere Kráfte zulie3en,
gelangten wir, ab und zu miteinander
plaudemd und uns gegenseitig auf manche
Besonderheit 4m Wegesrand aufmerksam
madrend, am Reinel_FÓrster_Haus und an
dem ehemďigen Gasthaus,,Taubennest,,
vorbei auÍ die Hcihe des Goethesteins. Die
auÍstrebenden Felsen der Rommersreuther
Sůweiz hatten wir kurz zuvor nur un-
deutlidr gegen den Óstlidren Horizont
wahrnehmen kónnen.

Nun hatten wir das sdrwerste Stiick un-
seres Weges geschafft. Wie eínstAltmeister
Goethe von hier aus ins Egerland schaute,
so blickten audr wir hinein in das fruďtt_
bare Land, das sidr den Blicken ciffnete,
und iiber das die ersten Strablen der Mor-
gensonne hereinffelen. Wir versdrnauf-
ten eine Weile naů der Anstrengung des
Ziehens und Schiebens und gedadrten, ein
weiteres Sťiid< unseres vor uns liegenden
Weges auf angenehmere, vor allem aber
sdrnellere Art zu bewáltigen. Denn von
hier ab senkte sidt die guf geteerte Stra8e
wieder, zog eine gro8e S_SdrleiÍe bis zur
Abzweigung nadr Lindau und Rommers-
reuth und verlief dann, stetig abfallend, in
fast gerader Richtung nadr Haslau hinun-
ter.

Wiifuend si& mein Vater auf die hodr-
gettirmten Leitern schwang, die vorn und
hinten iiber den Wagen hinausragten,
suchte idr mir an dessen Stirnseite einen
PlaÍz, denn ich wollte den Wagen mit den
FiiíŠen zutal ]enken. Der Sitz waÍ etwás
unbequem, aber was tatls? Mit meinen
FiiBen konnte ich die Wagendeichsel gera-
de nodr erreidren und ihr wáhrend- der

Aufnahme KarT Simon
,,Der Leiú.onweg' nadt Niederreuth (zu H. H. G]aesseLs Beitag)
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Aufnahme Karl Simon
„Der Leichenweg“ nach Niederreuth (Zu H. H. Glaessels Beitrag) '

Da kreuzt plötzlich ein Häslein meinen
Weg und gerne möchte meine folgsame
Hündin ihm nachsetzen. Ein leiser Pfiff,
und Lore geht gehorsam an meine linke
Seite. So wande-re ich weiter und komme
in Richtung „Leichenweg”; dort sehe ich
die ersten Schlehbüsche, die sich schüch-
tern mit Blütenknospen schmücken wol-
len. Es wird aber noch etwas dauern, bis
sie sich öffnen. Dann prangt der tiefe
Hohlweg in« der Nähe des Leichenweges
im weißen Blütenschnee, aber no-ch ohne
die kleinen Blätter der Schlehe. '

Nahe bei Niederreuth sehe ich auf den
hohen Bäumen Meister Starmatz, der aus
wärmeren Gegenden zurückgekehrt ist und
nun schwatzt und trillert, daß es eine
wahre Freude ist. Frau Star ist eifrig be-
schäftigt, das Nest im Kober für die ko-m-
mende Brut herzurichten.

Auf den Feldern pflügen die Bauern , die
Acker mit Wintersaat bekommen eine saf-
tige-grüne Decke und über ihnen' jubilie-
ren die Lerchen.

Ich wandere weiter ins Elstertal, wo sich
die Natur ebenfalls schon recht lebhaft
zeigt. Die Wiesen sind längst schneefrei
und schön grün, an den Straßenrändern
stehen die Weiden- und Haselbüsche
ebenfalls in Blütenpracht und nun sehe ich
auch einzelne Blüten des lieben Löwen-
zahns, den ich seit meiner Kindheit in gu-
ter Erinnerung habe und zwar aus folgen-
dem Grunde: Ich war damals etwa 4 Iahre
alt, als vo-m Großvater aus Asch ein Kist-
chen ankam, das oben mit Sackleinwand
überzogen war. In ihm ho-ckten zwei graue
junge Kaninchen! Unsere Freude (wir wa-

ren vier Buben und zwei Schwestern) kann
man sich vorstellen. Da meine zwei älte-
ren Brüder Ernst und Max schon zur Schu-
le gingen, durfte ich zu meiner große Freu-
de die Kaninchen am Vormittag im Garten
hüten. Mit welcher Wonne taten sichdie
beiden Kaninchen an dem Löwenzahn
gütlich! Später, nach unserer Ubersiedlung
von Meerane nach Asch, schafften wir uns
auch Kaninchen an, die wir im Frühjahr
bis zum Herbst viel mit Löwenzahn, spä-
ter mit weißem Steinklee, weiters neben
Hafer und gekochten Kartoffeln auch mit
Kleie fütterten. '

Der Heimweg von Niederreuth führte
mich' über den Beckenwolfensteich, der im
sogenannten Nadlersgrund lag. Er war der
größere; ein kleinerer, etwas schmaler
Teich, lag unweit davon. Dort sah ich
plötzlich Bewegung: Mit meinem Glase
stellte ich eine Bisamratte fest, ein großer
Schädling für Teich- und Bachränder. Vor-
sichtig schlich ich näher und mit einem
Schrotschuß erlegte ich sie zur Freude vo-n
Lore, die die Ratte sofort aus dem Teiche
holte. Ich schoß später dort noch mehrere
dieser Schädlinge.

Weiter ging es bergauf. In dem Bächlein,
das die beiden Teiche mit Frischwasser ver-
sorgte, entdeckte ich zu meiner Freude
ganze Büschel von Brunnenkresse. Ich ko-
stete, ob sie schon den würzigen Kressen-
geschmack hatte und überzeugte mich, ob
sie noch nicht blühte, denn dann ist es aus
mit dem Duft. Aus dem Rucksack holte ich
eine Tüte und füllte' sie mit Kresse, die
auf Butterbrot, zusammen mit feinge-
scbnittenen, harten Eierplätzchen, ein gu-
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tes Abendessen gab. Die ganze Familie
freute sich über diesen Frühlingsgruß aus
Niederreuth. Meiner lieben Frau bereitete
ich eine besondere Freude mit einem gro-
ßen Strauß Sumpfdotterblumen, die eben-
falls bereits an den Bachrändern blühten.

A (Wird fortgesetzt)
Gust Voit:

Der verflixte Bahnübergang
Es'war zu der Zeit, da die Handwerks-

meister noch nicht mit dem Kraftwagen
zu ihrer Kundschaft fuhren, sondern alles
benötigte Material und Werkzeug mittels
Handwagen beförderten. Das war haupt-
sächlich Aufgabe der Lehrlinge, aber wenn
es notwendig war, spannten sich auch die
Gesellen oder gar der Meister selbst vor
solch ein Gefährt.

Als ich bei meinem Vater in die Lehre
ging, war mir so ein Handwagen - es- gab
davon mehrere Ausführungen - ein durch-
aus vertrautes Fahrzeug. Mit ihm zog ich
,während meiner Lehrzeit fast täglich die
Ascher Straßen bergauf und bergab. War
der Wagen leer, und es ging bergab, dann
hockte ich mich auf den Seitenteil des
Leiterwagens und lenkte mit der zurückge-
schlagenen Deichsel den Wagen zutal. Das
ging schneller als zu Fuß. Man mußte nur
aufpassen, daß kein „Po-llerer” (Polizist) in
der Nähe war oder nicht gerade ein Pfer-
degespann die Fahrbahn versperrte.

Eines Sommertages gab mir mein Vater
den Auftrag, einen unserer Handwagen
mit allerlei Gerät zu beladen und dafür zu
sorgen, daß das Fahrzeug für eine längere
Strecke. fahrtüchtig war.

Ich tat, wie mir geheißen. Am nächsten
Morgen zogen mein Vater und ich mit
dem schwerbeladenen Wagen über den
Ascher Berg in südliche Richtung. Wir
wollten zu einer Arbeitsstelle an 'einer
Brücke der Eisenbahnstrecke Asch-Eger, die
no-ch ein Stück Weges hinter Haslau lag,
und wo einige Gesellen seit 'etlichen Ta-
gen .bereits arbeiteten. '

Die Sonne war noch nicht richtig hinter
dem Horizont' aufgetaucht, da schluckte
uns scho-n das Waldesdunkel hinter dem
Neuenbrander Gasthaus Hippeli. In ge-
mäcblichem Trab, soweit es die Straßen-
verhältnisse und unsere Kräfte zuließen,
gelangten wir, ab und zu miteinander
plaudemd und uns gegenseitig auf manche
Besonderheit am Wegesrand aufmerksam
machend, am Reinel-Förster-Haus und an
dem ehemaligen Gasthaus „Taubennest”
vorbei auf die Höhe des Goethesteins. Die
aufstrebenden Felsen der Rommersreuther
Schweiz hatten wir kurz zuvor nur un-
deutlich gegen den östlichen Horizont
wahrnehmen können.

Nun hatten wir das-schwerste Stück un-
seres We-ges geschafft. Wie einst Altmeister
Goethe von hier aus ins Egerland schaute,
so blickten auch wir hinein in das frucht-
bare Land, das sich den Blicken öffnete,
und über das die ersten Strahlen der Mor-
gensonne hereinfielen. Wir verschnauf-
ten eine Weile nach der Anstrengung des
Ziehens und Schiebens und gedachten, ein
weiteres Stück unseres vor uns liegenden
Weges auf angenehmere, vor allem aber
schnellere Art zu bewältigen. Denn von
hier ab senkte sich die gut geteerte Straße
wieder, zog eine große S-Schleife bis zur
Abzweigung nach Lindau und Rommers-
reuth und verlief dann, stetig abfallend, in
fast gerader Richtung nach Haslau hinun-
ter. -

Während sich mein Vater auf die hoch-
getürmten Leitern schwang, die vorn und
hinten über den Wagen hinausragten,
suchte ich mir an dessen Stirnseite einen
Platz, denn ich wollte den Wagen mit den
Füßen zutal lenken. Der Sitz war etwas
unbequem, aber was tat's? Mit meinen
Füßen konnte ich die Wagendeichsel gera-
de noch erreichen und ihr während der



Fahrt, die nun beginnen solltg die not-
wendige Ridrtung geben.

Erst begann der Wagen nut zaghaÍt nl
rollen, aber dann kam unser Gefáhrt rich-
tig in Schwung. Die HaaÍe flattelten im
Zugwind, und es schien, als husdrten die
Vogelbeerbáume, die die Stra8e beider-
seits sáumten, in immer rascherer Folge an
uns vorúber. Wir waren allein auf der
Fahrbahn. Weit und breit war kein Lebe-
wesen zll entded<en. In rasender Fahrt glitt
unser Handwagen dahin. Mit der Ge-
sdewindigkeit eines Lastautos náherten wir
uns dem vor der ortsdraÍt Haslau liegen-
den Bahni.ibergang. Dort mu3ten wir auf
alle Falle anhalten, ob die Schranken ge-
schlossen waren oder nicht. Idr bef{irdrtete
námliďr, iů kdnnte die Deidesel nicht
mehr halten, wenn wir dasBahngleis iiber-
querten. Arr8erdem waÍen an dem Uber-
gang Granitplatten verlegt, deren Ecken
und Kanten von den sdeweren Fuhrwer-
ken, die táglich dariibeÍÍumpelten, deralt
abgefahren'\^''aren/ daíŠ Rinnen und Lócher
entstanden waÍen, die uns verhángnisvoll
werden konnten. Darauf hatte idr schon
bei unserer Abfahrt aufmerksam gemacht.
Mein Vater zerstreute meine Bedenken, in-
dem er andeutete, er wolle den Handwa-
gen schon rechtzeitig abbremsen. Nur wie
ér das bei unsererGesdrwindigkeit bewerk-
stelligen wollte, sagte er niďrt.

Als uns nodr eťwa 3oo Meter vom
Bahni.ibergang tÍennten, dort, wo die Stra-
íše in eine leidrte Redetskurve ging,gab ich
meinem vateÍ mit RuÍ und Kopfnicken
ein Zeidren, er mÓge nun mit der Brem-
sung beginnen. Da idl beide Hánde
braudrte, um midr an den hochgetůrmt
lagernden Leitern Íestzukrallen, auÍ denen
idr nur mit einer GesáBhálfte hockte,
konnte idr midr ihm nicht anders ver-
stárrdlidr maůen. Mein Vater schien aber
die Geste ridrtig gedeutet zu haben, denn
danadr verspiirte ich einen leidrten Ruck,
ein Zeidren, daíš er abgesprungen wal.
Aber was war das? Der Handwagen lief
und wurde nidrt langsamer. Ich wurde un-
ruhig. Wenn jetzt die Sc.hranken nieder-
gingen und ein Zug káme, wáre es um
uns beide gesdrehen. Wie sollte ich den
Handwagen allein zum Stehen bringen,
\Menn es meinem Vater nicht gelánge? Da
ich seitwárts nidrt vom Wagen kommen
konnte - die Leitern hinderten mich dar-
an - wiirde mich der Wagen glatt ůberrol-
len, wenn ich nadr vorne abspránge. Diese
Gedanken durďrzuckten fur einen Augen-
blick mein Gehirn, als ich meinen Kopf
wandte, um nach meinem Vater Aussďlau
zu halten. AuÍ dem Wagen sa8 er nidrt
mehr, soviel konnte ich wahrnehmen.
Auch auÍ der Stra8e hinter mir waÍ er
nicht zu entdedcen. Wo war er also? Un-
terdessen kam ich dem Bahniibergang im-
mer náher. Sdron sah ich die geftirchteten
Steinplatten vor mir. Die Geschwindigkeit
nahm nidrt ab. Ein noc-hmaliger, sůneller
Blick nach riickwárts bradrte kein anderes
Ergebnis als der erste.

Bei der Wendung des Kopfes nadr hin-
ten lenkten meine FiiBe unbewu8t die
Wagendeichsel nadr links. Idr geriet auf
den unbeÍestigten Seitenstreifen neben der
Fahrbahn. SoÍort driickte das Gewicht un'
seres Fahrzeugs die Ráder in das gegen-
tiber der hartgeteerten StraBe weidrereBrd-
reiů. Die Gesc}rwindigkeit lieíŠ merklidr
nadr. Nur die Lenkung wurde schwieriger.
Unter AuÍbietung aller Kraft gelang es
mir, den Wagen in der Spur zu halten. Er
lief ietzt nodl langsamer. Schon wollte idr
aufatmen, als das linke Vorderrad iiber
einen Stein hoppeltg den ich nicht gese-
ben hatte. DarauÍ ri8 es die Deichsel mit
aller Gewalt nadr links. Idr versuc-hte mit
den FtiBen die Ridrtung auszugleiďIen, rťas
mir nur halb gelang und sďron tauchte vor
meinen Augeň eiď did<er Baum auf, auf

den idr geradewegs zugetrieben wurde.
Meine Gedanken jagten einander. Der
AuÍprall wtirde uns unweigerlich zet
sdrmettern. Diese Beftirchtung gab mir un-
geahnte KráÍte. Kaum gedacht, handelte
idr audr schon. Ich stieB mictr ungea&tet
des Tempos, das unser Wagen noch immer
hatte, mit den Hánden ab,nahm eine wei-
te Vorlage und kam vor dem Gefáhrt, die
Deichsel zwisdren den Beinen, am Boden
auÍ und stemmte mich mit allen Kráften
gegen den noch immer rollenden Wagen,
der midr im Ri.id<en erfďt hatte und mích
vorwárts sdrob. Wenige Zentimeter vor
dem did<en Baum bradrte ich ihn enďidr
zum Stehen. Das war knapp an einer Ka-
tastrophe vorbeigegangen. Idr konnte auf-
atmen und midr endlidr um meinen Va-
ter kiimmern, Íiir den ich das Sďrlimmste
befiirchtete.

Die Haare aus der Stirn streiďrend, sah
idr mich nadr ihm um. Als idr seiner an-
sidrtig wurde, konnte idr das Lachen trotz
der vorhergegangenen gefáhrlichen Situ-
ation nicht verkneiÍen. Seine Redrte um-

klammerte nodr immer das Íestgezurrte
Seil, mit dem die i.ibereinandergeťtilmten
Leitern am Handwagen befestigt waren.
So klebte er eng am Wagen und war sei-
ner Bewegungsfreiheit vóllig beraubt. Sei_
ne redrte Kórperseite wies SchleiÍspuren
auf, denn als er bei dem betráďrtliďren
Tempo, das wir vorgelegt hatten, vom
Wagen spÍang, riB es ihm die Beine weg,
und, da seine Linke das mit dem Wagen
verbundene Seil nidrt loslie(, wurde er auf
der Stra8e mitgeschleift. Seine reůte Hand
wies Abschůrfungen und Wunden auf. Bei
der Reibung seiner Hand auÍ der zum
Gltick glattgeteerten Fahrbahn war eine
soldre Hitze entstanden, daB die Hand-
fláclre verbrannte. Die Reibung war aber
trou aller SchmerzhaÍtigkeit zu gering, die
Gesdrwindigkeit unseres Fahrzeugs zu ver-
mindern. Wenn wir die Sadre mit Humor
betrachteten, war das Abenteuer nodr ein-
mal gut abgelauíen' Ich hatf meinem Vater
wieder auÍ die Beine, besah und befuhlte
ihn von allen Seiten, ob er nicht auch wo
anders verletzt sei und stellte zu meiner
Befriedigung fest, da3 sonst nichts weiter
an ihm besdrádigt war.

Als mein vater siů von dem Sůreck
einigermďen erholt hatte, fand er seine
Sprache wieder. Mit einigen saftigen Flti-
dren erleidrterte er siů, ladrte dann be-
freit auÍ und meinte drángend zu mir:
,,Los! Schaun wir, daB wir von diesem
verfl.ixten Bahniibergang wegkommen, be-
vor uns hier jemand entdeckt. Idr mciďrte
jetzt nicht Rede und Antwort stehen miis-
sen-"

Nodr immer laďrend iiber den Ausgang
unserer tollen Fahrt, ergriffen wir schleu-
nigst die Deidrsel unseÍes Handwagens
und tradrteten von dannen. Kaum hatten
wir das unmittelbar vor uns liegende
Gleis iiberquert, ertónte am nahen Bahn-
wárterháusc-hen ein Glod<enzeichen, das
einen Zug anktindigte. Wir sahen uns bei-
de vielsagend an und strebten unserer Ár-
beitsstátte entgegen.

Die Einsenderin dieses BiTdes, Ftau Her Piidagogin; sie war streng, aber wir haben
ta Silbetmann in AlsfeldlHessen, Soldan- viel bei.i\t gelarytt.
strape rj, bezieht sich auf das im No- N-achfolgend die-Namen, soweit sie miI
,"Áb", í.7. gezeigte Bild -Eine K7asse vol' noďt bekannt sind:
tiiri"Íriá"ůi""Á': iia it"tlt hie1tmit die t. Rejhe unten: Ma'ttin,-L1llwig, I:uQ-
paru11el1řsse B jener niiiě iói.- oii" wi.q, syberryann, Wundet7iú,Wintet, Lud'
sdreibt sie: wig' Ri?zel'

,, Li eb e eh em ali ge Mi u &iil e t i nn en ! Z ur o"irá?\fr ,IÍ}ů; ť' tr :ů r* #;"!:k#::;,
Et,innarun9 an' das'8. SdruIiaht t9j7 -Iege Siingeí, Ktah1, M;.ltling'
ich Euch das damals am Ascher |ahndenk- s|Reihe oben: MiiL\ět, Russ, Frl' Biedet
mal aufgenommene Foto von unsererKlas- mann, kll,.Menzel, Mettnet, Riiss.
se vor, Wie lht Eudt nodt etinnetn wet l& gtiiBe Euch herzliďt und wijnsďte
det, wat FtiiuTein Biedermann eine gute Eudt alles Gute."

Íriiher RoBbaďt
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sae třatén ins sechste Jahrzehnt

Fahrt, die nun beginnen sollte, die not-
wendige Richtung geben. _

Erst begann der Wagen nur zaghaft zu
rollen, aber dann kam unser Gefährt rich-
tig in Schwung.- Die- Haare flatterten im
Zugwind, und es schien, als huschten die
Vogelbeerbäume, die die Straße beider-
seits säumten, in immer rascherer Folge an
uns vorüber. Wir waren allein auf der
Fahrbahn. Weit und breit war kein Lebe-
wesen zu entdecken. In-rasender Fahrt glitt
unser Handwagen dahin. Mit der Ge-
schwindigkeit eines Lastautos näherten wir
uns dem vor der Ortschaft Haslau liegen-
den Bahnübergang. Dort mußten wir auf
alle Fälle anhalten, ob die Schranken ge-
schlossen waren oder nicht. Ich befürchtete
nämlich, ich könnte die Deichsel nicht
mehr halten, wenn wir das Bahngleis über-
querten. Außerdem waren an dem Über-
gang Granitplatten verlegt, deren Ecken
und Kanten von den schweren Fuhrwer-
ken, die täglich darüberrumpelten, derart
abgefahren waren, daß Rinnen und Löcher
entstanden waren, die uns verhängnisvoll
werden konnten. Darauf hatte ich schon
bei unserer- Abfahrt aufmerksam gemacht.
Mein Vater zerstreute meine Bedenken, in-
dem er andeutete, er wolle den Handwa-
gen schon rechtzeitig abbremsen. Nur wie
er das bei unserer Geschwindigkeit bewerk-
stelligen wollte, sagte er nicht.

Als uns noch etwa 3oo Meter vom
Bahnübergang trennten, dort, wo die Stra-
ße in eine leichte Rechtskurve ging, gab ich
meinem Vater mit Ruf und Kopfnicken
ein Zeichen, er möge nun mit der Brem-
sung beginnen. Da ich beide Hände
brauchte, um mich an den hochgetürmt
lagernden Leitern festzukrallen, auf denen
ich nur mit einer Gesäßhälfte hockte,
konnte ich mich ihm nicht anders ver-
ständlich machen. Mein Vater schien aber
die Geste richtig gedeutet zu haben, denn
danach verspürte ich einen leichten Ruck,
ein Zeichen, daß er abgesprungen wai.
Aber was war das? Der Handwagen lief
und wurde nicht langsamer. Ich wurde un-
ruhig. Wenn jetzt die Schranken nieder-
gingen und ein Zug käme, wäre :es um
uns beide geschehen. Wie sollte ich den
Handwagen allein zum Stehen bringen,
wenn es meinem Vater nicht gelänge? Da
ich seitwärts nicht vom Wagen kommen
konnte - die Leitern hinderten mich dar-
an -- würde mich der Wagen glatt überrol-
len, wenn ich nach vorne abspränge. Diese
Gedanken durchzuckten für einen Augen-
blick mein Gehirn, als ich meinen Kopf
wandte, um nach meinem Vater Ausschau
zu halten. Auf dem Wagen saß er nicht
mehr, soviel konnte ich wahrnehmen.
'Auch auf der Straße hinter mir war er
nicht zu entdecken. Wo war er also? Un-
terdessen kam ich dem Bahnübergang im-
mer näher.' Schon sah ich die gefürchteten
Steinplatten vor mir. Die Geschwindigkeit
nahm nicht ab. Ein nochmaliger, schneller
Blick nach rückwärts brachte kein anderes
Ergebnis als der erste.

Bei der Wendung des Kopfes nach hin-
ten lenkten meine Füße unbewußt die
Wagendeichsel nach links. Ich geriet auf
den unbefestigten Seitenstreifen neben der
Fahrbahn. Sofort drückte das Gewicht un-
seres Fahrzeugs die Räder in das gegen-
über der hartgeteerten Straße we-ichere Erd-
reich. Die Geschwindigkeit ließ merklich
nach. Nur die Lenkung wurde schwieriger.
Unter Aufbietung aller Kraft gelang es
mir, den Wagen in der Spur zu halten. Er
lief jetzt noch langsamer. Schon wollte ich
aufatmen, als das linke Vorderrad über
einen Stein hoppelte, den ich nicht gese-
hen hatte. Darauf riß es die Deichsel mit
aller Gewalt nach links. Ich versuchte 'mit
den Füßen die Richtung auszugleichen, was
mir nur halb gelang und schon tauchte vor
meinen Augen ein dicker Baum auf, auf

` - Sie traten ins sechste Jahrzehnt _ _ _
Die Einsenderin dieses Bildes, Frau Her-

ta Silbermann in Alsfeld/Hessen, Soldan-
straße 13, bezieht sich auf das im No-
vember v. I. gezeigte Bild „Eine Klasse vol-
ler Fünfzigerinnen“ und stellt hiermit die
Parallelklasse B jener Klasse vor. Dazu
schreibt sie: ~ I '

„Liebe ehemalige Mitschülerinnen! Zur
Erinnerung an das 8. Schuljahr-1937 lege
ich Euch das damals am Ascher Iahndenk-
mal aufgenommene Foto von unserer Klas-
se vor. Wie Ihr Euch noch erinnern wer-
det, war Fräulein Biedermann eine gute

Pädagogin; sie Warstreng, aber wir haben
Viel bei ihr gelernt.

Nachfolgend die Namen, soweit sie mir
noch bekannt sind:

1. Reihe unten: Martin, Ludwig, Lud-
wig, Silbermann, Wunderlich, Winter, Lud-
wig, Künzel.

2. Reihe Mitte: Wiese, Nahrhaft, Wun-
derlich, Wunderlich,_nicht mehr bekannt,
Sänger, Krahl, Mühling.

3. Reihe oben: Müller, Russ, Frl. Bieder-
mann, Lill, -Menzel, Mettner, Küss. _

Ich grüße Euch herzlich und wünsche
Euch alles Gute.“

den ich geradewegs zugetrieben wurde.
Meine Gedanken jagten einander. Der
Aufprall würde uns unweigerlich zer-
schmettern. Diese Befürchtung gab mir un-
geahnte Kräfte. Kaum gedacht, handelte
ich auch schon. Ich stieß mich ungeachtet
des Tempos, das unser Wagen noch immer
hatte, mit den Händen ab, nahm eine wei-
te Vorlage und kam vor dem Gefährt, die
Deichsel zwischen den Beinen, am Boden
auf und stemmte mich mit allen Kräften
gegen den noch immer ro-llenden Wagen,
der mich im Rücken erfaßt hatte und mich
vorwärts schob. Wenige Zentimeter vor
dem dicken Baum brachte ich ihn endlich
zum Stehen. Das war knapp an einer Ka-
tastrophe vorbeigegangen. Ich konnte auf-
atmen und mich endlich um meinen Va-
ter kümmern, für den ich das Schlimmste
befürchtete. '

Die Haare aus der Stirn streiche-nd, sah
ich mich nach ihm um. Als ich seiner an-
sichtig wurde, konnte ich das Lachen trotz
der vorhergegangenen gefährlichen Situ-
ation nicht verkneifen. Seine Rechte um-

früher Roßbach

klammerte noch immer das festgezurrte
Seil, mit dem die übereinandergetürmten
Leitem am Handwagen befestigt waren.
So klebte er eng am Wagen und war sei-
ner Bewegungsfreiheit völlig beraubt. Sei-
ne rechte Körperseite wies Schleifspuren
auf, denn als er bei dem beträchtlichen
Tempo, das wir vorgelegt hatten, vom
Wagen sprang, riß es ihın die Beine weg,
und, da seine Linke das mit dem Wagen
verbundene Seil nicht losließ, wurde er auf
der Straße mitgeschleift. Seine rechte Hand
wies Abschürfungen und Wunden auf. Bei
der Reibung seiner Hand auf der zum
Glück glattgeteerten Fahrbahn war eine
solche Hitze entstanden, daß die Hand-
fläche verbramıte. Die Reibung war aber
trotz aller Schmerzhaftigkeit zu gering, die
Geschwindigkeit unseres Fahrzeugs zu ver-
mindem. Wenn wir die Sache mit Humor
betrachteten, war das Abenteuer noch ein-
mal gut abgelaufen. Ich half meinem Vater
wieder auf die Beine, besah und befühlte
ihn von allen Seiten, ob er nicht auch wo
anders verletzt sei und stellte zu meiner
Befriedigung fest, daß sonst nichts weiter
an ihm beschädigt war.

Als mein Vater sich von dem Schreck
einigermaßen erholt hatte, fand er seine
Sprache wieder. Mit einigen saftigen Flü-
chen erleichterte er sich, lachte dann be-
freit auf und meinte drängend zu mir:
„Los! Schaun wir, daß wir von diesem
verflixten Bahnübergang wegkommen, be-
vor uns hier jemand entdeckt. Ich möchte
jetzt nicht Rede und Antwort stehen müs-
sen.”. -

Noch immer lachend über den Ausgang
unserer tollen Fahrt, ergriffen wir schleu-
nigst die Deichsel unseres Handwagens
und trachteten von dannen. Kaum hatten
wir das unmittelbar vor uns liegende
Gleis überquert, ertönte am nahen Bahn-
wärterhäuschen ein Glockenzeichen, das
einen Zug ankündigte. Wir sahen .uns bei-
de vielsagend an und strebten unserer Ar-
beitsstätte entgegen. _



Da Fróihling kinnt
,,O weldee frohe Lust zt wandern, ja ns

wandern. . ." sua han sálwidrsmal dói
Wemersdlreither Meuďa und Brirsůla
gsrrnga, wÓin se ins Erzgebirch gwannert
sánn. Sálwidesmal woarn se adltziah ower
neunziah Gauha olt und heit sánn se sedr-
zicb'.

Wenn icb altaMoa heit daheum in mein
Sttiwla sitz und siah draíŠn dói gunga Leit
wannern gáih, niu kinnt mir jedasmal des
sdráina LÓid irr Sinn, wos Sua oagáiht:
,,Aus der fugendzeit, aus der fugendzeit,
klingt ein Lied mir im.merdar, o wie liegt
so weit, o wie liegt so weit,was mein einst
war." IJnd náu kumma nu vÓia Strophm,
in dáanan spln die Schwalrn a gráu8a
Rolln. Ich koa se nu allazam assawende.
Zan Sch]uB heu(ts náu: ,,Ist das Herz ge-
leert, wirds nie mehr voll."

Adr Leitla, wenn ich alta Moa aa nu
amal sua gung waa wói dÓi Wannervtiagl!
ower mei Wannarei is halt óitz aa vabei.

,,und wenn ich nu amal mit mein
Meudla standln kánnt hinter da Schei. Dói
Standlerei hinter da Sdrei ist halt óitz aa
vabei."

,,IJnd wenn nu amal drunt in Tal sua
schái singa táit die Nadrtigall. Dói Naďr-
tigall-Singarei is óitz halt aa vabďt."

,,Allas is vagángle, 's allagrái(ta Gltick'
Allas is vagángle und kinnt nimmer
zrt&.."

Treffen und Heimatgru'ppen
Ostersonntagr l-udwigsburg! Der verant-

wortliclre Organisator teilt mit: Vom Omni-
busbahnhof aus kommt man zur Kaiserhalle,
dem Treffpunkt der Asďrer am ostersonn-
tag, am schnel|sten ůber den Zebra_Strei_
fen, dann die zweite StraRe links hinter dem
Gasthof "Deutsďres Haus" zur Kaiserhalle.
Diese ist fůr die Ascher ab 10 Uhr geóffnet.
Damit eine klanglose "Abspeisung" 

gewáhr-
leistet werden kann - die Beteiligung wird
aller Voraussicht nach groB sein - haben
wir uns entschlossen, folgendes Menu zu
empfehlen: Suppe, Zigeunerbraten mit Pom-
mes frites, Spátzle und Salatplatte. Dadurďr
wird eine so schnelle Essensausgabe er-
móglicht wie seinerzeit in Murrhardt. Der
Wirt hat uns zugesagt, ab í1'30 Uhr servie-
ren zu lassen. Der Naďrmittag gehórt dann
ganz dem Wiedersehen. Gute Fahrt und
schónes Wetter wúnscht schon jetzt allen
Teilnehmern das,,Empfangs-Komitee".

Aďrtung' Landsleute aus dem Main-Tau-
nus-Kreis, sowie FrankfuďMain und Umge_
bung! Naďrdem nun endgúltig feststeht, daB
das von Lm' Gustav Hartig fúr die oster-
Feiertage in Ludwigsburg geplante Treffen
stattfindet, werden wir nach alter Tradition
auďt daran teilnehmen und uns unseren
Rheingauer Freunden ansďrlieÍJen. Ernst
Schmidt nimmt statt eines kleineren, seinen
gról3ten Bus und stellt dadurch die fúr uns
notwendigen siŽpláŽe bereit. Sollten siďr
noďl weitere Landsleute zum Mitfahren ent-
schlieBen, bitte Meldung an Alfred Fleisďt-
mann, 6232 Neuenhain/Ts., Fasanenweg 27.
Abfahrt am oster-Sonntag, í4. April, 7 Uhr'

von Bahnřrof HóďrsťMain. - Unsere Feber-
Zusammenkunft konnte den vorgesehenen
Verlauf niďrt nehmen; sie stand im Ge_
denken an unsere unvergessene Marie
Merz.

Selb besucht Rehau. Die Asďrer Heimat_
gruppe Selb fáhrt am 24. Márz zu Besuďt
naďr Rehau. AbfahÉ 9.23 Uhr' Rúckkehr ab
Rehau í8,27 Uhr. ln Rehau ist ein Besuch
der Asďrer Heimatsfube vorgesehen, dann
gemeinsames Mittagessen in der Turnhalle
und am Naďlmittag frohes .Beisammensein
mit den Rehauer Landsleuten im Turnhallen-
saal, wo eine zvrranzigkópfige Jugendkapelle
aus Oberhermersdorf aufspielen wird. Alle
Landsleute aus Stadt und Kreis Asďr, die
jetzt in Rehau, Selb und der ganzen weiten
Umgebung dieser beiden stádte leben, sind
zu dem Treffen sehr herzliďr eingeladen. Die
beiden Organisatoren, Anton Wolf in Selb
und Willi Móckel in Rehau,wti'rden siďr úber
einen recht starken Besuďr sehr freuen. -Die Selber Heimatgruppe kommt dann be-
reits am 3í. Márz wieder zu ihrem Monats_
treffen im Kaiserhof zusammen. Sie hatte im
Feber einen sehr sďrónen Faschingsnaďr_
mittag mit Maskerade und Humor.Auďr eine
kleine Prámiierung wurde durchgefúhrt. Aus
al|en Riďrtungen waren wieder Gáste ge_
kommen. Schon um 15 Uhr war alles voll
besetzt.

Die Miinchner Ascher waren am ersten
Márz_Sonntag wieder in stattlicher Zahl bei-
sammen. Sie freuten sich, auďr eine Familie
aus Wůrzburg begniRen zu kónnen. Wie im_
merd verlief der Naďrmittag in gesel|igem
Plaudern. Náďrs,tes Treffen Palmsonntag,
7. April, zu gewohnter Zeit und an gewohn-
tem Ort.

Bayern lehnt CSSR-Vertrag ab
Die bayerisdre Staatsregierung beschloB,

das Gesetz zum Vertrag iiber die Bezie-
hungen zwischen der Bundesrepublik und
dgr CSSB. im Bundesrat abzulehnen.

Die mehrdeutige Regelung tiber die
Nichtigkeit des Miinchner Abkommens
ftihre, wie das Kabinett feststellte, zu Mei-
nungsversůiedenheiten, ob dieses Abkom-
men bereits von Anfang an oder erst nadr-
tráglich als ungtiltig zu betrachten ist. Der
deutsdre Standpunkt sei im Vertragstext
nidrt so abgesidrert, wie es wegen des be-
reits jetzt bestehenden Dissenses erforder-
lich wáre. Die Feststellung der Práambel,
daíŠ das Můndrner Abkommen der tsclre-
choslowakischen Republik durch das natio-
nalsozialistisdre Regime unter Androhung
von Gewalt aufgezwungen worden sei,
gebe den histortschen SacbverhaTt unvol7-
stlndig wieder. Sie verschweige, dal3 den
Sudetendeutschen das SeTbstbestimmrtngs-
reďlt vetweigefi wotden war und daB
Gtofibritannien, Frunkreich und ltaTien an
d.er Regelung mitgewitkt haben,

Aus der Wendung der Práambel, da8 die
Vertragsdrlie8enden ein fur allemal mit
der unheilvollen Vergangenheit ein Ende
madren wollen, vor allem im Zusammen-
hang mit dem zweiten Weltkrieg, kónnte
nach Meinung derstaatsregierung geÍolgert
werden, der Vertrag wolle auch díe Vet
tteibung und die Konfiskation du Vetmó-
gens der Sudetendeuuchen legitimiercn. Es
fehle ferner eine verbindliche Klarstellung,
da8 die Rechte der Vertriebenen durch den
veÍtÍág nicht berÍihrt werden und end-
gi.iltige Regelungen nodr getroÍíen werden
mtissen.

Der Briefwec-hsel tiber humanitáre Frage
stellt - so das Kabinett - keine inhaltlich
verpfliůtende Regelung der AusreisemÓg-
lichkeiten der Deutsdren in der CSSR dar.
Nadr den bisherigen ErÍahrungen mit un-
verbinďidren Erklárungen dstlidrer Staa-
ten sei es unvertÍetbar, sidr mit Absichts_
erklárungen zu friedenzugeben.

RENTENAUSKUNFT
FOR RENTENNAHE JAHBGANGE

Die Bundesversidrerungsanstalt fÍir An-
gestellte (BfA| ist ab r. r. 1974 verpflichtet,
auf Antrag eine Auskunft tiber die Hijhe
deÍ Antwartsdraft auÍAltersruhegeld zu er-
teilen, wenn der Versidrerte sein 63. Le-
bensjahr vollendet bat. Ab r. 5. 1974 be-
zieht sich diese Auskunftspflidrt auů auÍ
alle óziáhrigen Versicherten. Dariiber hin-
aus wird zl:r Zeit geprÚft, ob an berufs_
oder érwerbsunfáhige bzw. sdrwerbesdrá-
digte Versidrerte bereits mit dem 6r. Le-
bensjahr eine Rentenauskunít zu erteilen
ist, weil dieser Personenkreis einen An-
spruďr auf das flexible Altersruhegeld be-
reits nach Vollendung des 62. Lebensjah-
res, also ein |ahr Írtiher als die ůbrigen
Versicherten, erwerben kann. Weitere Per-
sonenkreise kónnen von det BÍA zlt Zeit
nidrt in das RentenauskunftsverÍahren ein-
bezogen werden.

FÍir Arbeiter ist fur eine soldre Renten-
auskunÍt die hiefur in Betracht kommende
l,4ndesversicherungsanstalt zustándig. von
einer Bayerisdren Landesversicherungsan-
stalt ist bekannt, da3 sie fur ihre in der
Arbeiterrentenversicherung Versicherten
bereits dann eine Rentenauskunft erteilt,
wenn diese zu den Geburtsjahrgángen
r9o9. bis r9r3 gehóren. Bei den anderen
Landesversidrerungsanstalten im Bundes-
gebiet wird sidrerlidr eine žihnliche Rege-
lung bestehen.

Eřne Rentenauskunft fur den bereďrtig-
ten Versidlerten kann nur dann richtig lie-
gen, wenn seine Rentenunterlagen und al-
le auÍ die Berechnung bezughabenden Da-
ten vollstándig vorliegen'

Fiir die sudetendeutsdten Versidrerten
ist widrtig, da8 insbesondere die Bertrags-
unterlagen aus der Heimat, also aus der
CSR bis 1938 von der Zentralsozialversi-
drerungsanstalt in Prag bzw. der Allg. Pen-
sionsanstalt in Prag, von den deutschen
Versiůerungstrágern des Sudetenlandes
{r939-Mai 1945), nadr dem Zusammen-
bruch aus der CSSR und fur Ubersiedler
aus der DDR die Versidrerungsnadrweise
der dort erworbenen Rentenansprtidre vor-
liegen, weil dies nadr dem Fremdrenten-
gesetz erforderlidr ist. Auďr fremdrenten-
rechtlidre BesdráÍtigungszeiten kónnen nur
berúcksichtigt werden, wenn sie durch die
Rentenanstalt anerkannt sind. Die Renten-
dokumente ausPrag sind daher zeitgeredrt,
also lange vor dem Rentenfall, durdr den
Arbeitsaussdru8 Sozialversiďrerung in
8 Můndren 4o, Konradstr. 4, anzuíordern.

Fi.ir eine RentenauskunÍt ist ein Antrag
erforderlidr. Er kann am besten bei der
zustándigen Rentenstelle oder dem órtli-
chen Versicherungsamt eingebradrt wer-
den. Es bestehen hierfur eigene Vordrudce.

In allen Angelegenheiten seiner Renten-
versicherung kann sich der Versidrerte bei
der zustándigen Rentenstelle, dem órtli-
chen Versiůerungsamt,'den Auskunfts-
und Beratungsstellen deÍ Rentenanstalten
oder dem VersicherungstÍágel selbst, also
bei einer Landesversidrerungsanstalt oder
der Bundesversidrerungsanstalt Íi.ir Ange-
stellte in r Berlin 3r (wilmersdorí, Ruhr-
straBe z) beraten lassen.

Der Rentenauskunftsbescheid bedeutet
eine groBe Hilíe ftir die rentennahen |ahr_
gánge. Um ihn nutzen zu kÓnnen, mu3
sidr aber ieder um die Vervollstándigung
seiner Versidrerungsunterlagen bemi.ihen.

Besucht die Ascher Heimatstube
im RÚckgebáude des alten Rehauer

Rathausesl
Geóffnet ieden ersten Sonntag im Monat

9-12 Uhr
Vorherige Anmeldung bei Landsmann
Albin Sďrindler, 8673 Rehau' Jágerstr'
63' ermógliďlt auch andere Besidrti-

gungszeiten.
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Da Fröihling kinnt
„O welche frohe Lust zu wandern, ja zu

wandern . . _” sua _han sälwichsmal döi
Wernerschreithe-r Meudla und Börschla
gsunga, wöin se ins Erzgebirch gwannert
sänn. Sälwichsmal woarn se achtziah-ower
neänziah Gauha olt und heit sänn se sech-
zıc .

Wenn ich alta Moa heit daheum in me-in
Stüwla sitz turd siah draßn döi gunga Leit
wannem gäih, näu kinnt mir jedasmal des
schäina Löid i_n Sinn, wos sua oagäiht:
„Aus der Iuge-ndzeit, aus der Iugendzeit,
klingt ein Lied mir irnmerdar, o wie liegt
so weit, o wie liegt so weit, was mein einst
war.“ Und nåu kumma nu vöia Strophm,
in däanan spln die Schwalm a gråußa
Rolln. Ich ko-a se nu allazarn assawende.
Zan Schluß heußts nåu: „Ist das Herz ge-
leert, wirds nie mehr voll.“

Ach Leitla, wenn ich alta Moa aa nu
amal sua gung waa wöi döi Wannervüagl!
Ower mei Wannare-i is halt öitz aa vabei.

„Und wenn ich nu am.al mit mein
Meudla standln kännt hinter da Schei. Döi
Standlerei hinter da Schei ist halt öitz aa
vabei”

„Und wenn nu amal drunt in Tal sua
schäi singa täit die Nachtigall. Döi Nach-
tigall-Singarei is öitz halt aa vabei.”

„Allas is vagängle, 's allagräißta Glück.
Allaàs: is vagängle und kinnt nimmer
zru .” -

Treffen und Heimatgruppen
Ostersonntag: Ludwigsburg! Der verant-

wortliche Organisator teilt mit: Vom Omni-
busbahnhof aus kommt man zur Kaiserhalle,
dem Treffpunkt der Ascher am Ostersonn-
tag, am schnellsten über den Zebra-Strei-
fen., da-nn die zweite Straße links hinter de-m
Gasthof „Deutsches Haus“ zur Kaiserha_|le.
Diese ist für diie Asch-er ab 10 Uhr geöffnet.
Damit e-ine klanglose „Abspeisung“ gewähr-
leistet werde-n kann -- die Beteiligung wird
al-ler Voraussicht nach groß sein - haben
wir uns entschlossen, folgendes Menu zu
empfehlen: Suppe-, Zigeunerbrate-n mit Pom-
mes frites, Spätzle und Salatplatte-_ Dadurch
wird eine so schnelle Essensausgabe er-
möglicht wie seinerzeit in Murrha_rdt. Der
Wirt hat uns zugesagt, ab 11.30 Uhr servie-
ren zu lassen. Der Nachmittag gehört dann
ganz dem Wiedersehen. Gute Fahrt und
schönes Wetter wünscht schon jetzt allen
Teilnehmern d-as „Empfan-gs--Komitee“.

Achtung, Landsleute aus dem Main-Tau-
nus-Kreis, sowie Frankfurt/Main und Umge-
bung! Nachdem nun endgültig fe-ststeht, daß
das von Lm. Gustav Hartig für die Oster-
Feiertage in Ludwigsburg geplante Treffen
stattfindet, werden wir na-ch alter Tradition
auch daran teilnehmen und uns unseren
Rheingauer Freunden anschließen. Ernst
Schmidt nimmt statt eines kleineren, seinen
größten Bus und stellt dadurch die für uns
n-otwend'igen Sitzplätze bereit. Sollten sich
noch weitere Landsleute zum Mitfahren ent-
schließen, bitte Meldung an Alfred Fleisch-
mann, 6232 Neuenhain/Ts., Fasanenweg 27.
Abfahrt am Oster-Sonntag, 14. April, 7 Uhr,

von Bahnhof H-öch-st/Main. - Unsere Feber-
Zusammenkunft ko-nnte den vorgesehene-n
Verlauf nicht nehm-en; sie' stand' im Ge-
denken an unsere unverge-sse-ne Ma-rie
Merz.

Selb be-sucht Rehau. Die Asch-er Heimat-
gruppe Selb fährt am 24. März -zu Besuch
nach Rehau. Abfahrt 9.23 Uhr, Rückkehr ab
Rehau 18,27 Uhr. In Rehau ist ein Besuch
der Asch-er Heimatstube vorgesehen, dan.n
gemeinsam-es Mittagessen in der Turnhalle
und am Nachmittag frohes .Beisammensein
mit den Rehauer Landsleute-n im Turnhallen-
saal, wo eine zwanzig-köpfige Jug=e-ndëkapelle
aus Ob-erhermers-do-rf aufspielen wird". Alle
Landsleute aus Stadt und Kreis- Asch, die
jetzt in Rehau, Selb uındder ganzen weiten
Umgebung dieser beiden Städte le-ben, sind
zu dem Treffen s-ehr herzlich- einge-la-den. Die
beiden Organ.isatoren, Anton Wolf in Selb
und Willi Möckel in Rehau,würde-n sich üb-er
einen recht starken Besuch sehr freuen. -`
Die Selber Heimatgruppe kommt d-ann be-
reits am 31. März wieder zu ihrem Monats-
treffen im Kaise-rho-f zusammen. Sie hatte im
Feber einen sehr schönen Faschingsnach-
mittag mit Maskerade und Humor. Auch- eine
kleine Prämiierung wurde durchgeführt. Aus
allen Richtungen waren wieder Gäste ge-
kommen. Schon um 15 Uhr war alles voll
besetzt. '

Die Münchner Ascher waren am ersten
März-Sonntag wie-d-er in stattlicher Zahl be-i-
sammen. Sie freuten sich, auch e-ine Familie
aus Würzburg begrüßen zu können. Wie im-
merd verlief der Na.chmitta.g in ges-elligem
Plaudern. Nächstes Treffen Palmsonntag,
7. April, zu ge-wohnte-r Zeit und an gewohn-
tem Ort. _

Bayern lehnt CSSR-Vertrag ab
Die bayerische Staatsregierung beschloß,

das Gesetz zum Vertrag über die Bezie-
hungen zwischen der Bundesrepublik und
der CSS-R im Bundesrat abzulehnen.

Die mehrdeutige Regelung über die
Nichtigkeit des Münchner Abkommens
führe, wie das Kabinett feststellte, zu Mei-
nungsverschiedenheiten, ob dieses Abkom-
men bereits von Anfang an o-der erst nach-
träglich als ungültig zu betrachten ist. Der
deutsche Standpunkt sei im Vertragstext
nicht so abgesichert, wie es wegen des be-
reits jetzt bestehenden Dissenses erforder-
lich wäre. Die Feststellung der Präambel,
daß das Münchner Abkommen der tsche-
choslowakischen Republik durch das natio-
nalsozialistische Regime unter Androhung
von Gewalt aufgezwungen worden sei,
gebe den historischen Sachverhalt unvoll-
ständig wieder. Sie verschweige, daß den
Sudetendeutschen das Selbstbestimmungs-
recht verweigert worden war und daß
Großbritannien, Frankreich und Italien an
der Regelung mitgewirkt haben. _

Aus der Wendung der Präambel, d_aß die
Vertragschließenden' ein für allemal mit
der unheilvollen Vergangenheit ein Ende
machen wollen, vor allem im Zusammen-
hang mit dem zweiten Weltkrieg, könnte
nach Meinung der Staatsregierung ge-folgert
werden, der Vertrag wolle auch die Ver-
treibung und die Konfiskation des Vermö-
gens der Sudetendeutschen legitimieren. Es
fehle ferner eine verbindliche Klarstellung,
daß die Rechte der Vertriebenen durch den
Vertrag nicht berührt werden und end-
gültige' Regelungen noch getroffen werden
müssen. ,

Der Briefwechsel über humanitäre Frage
stellt - so'das Kabine-tt - keine inhaltlich
verpflichtende Regelung der Ausreisemög-
lichkeiten der Deutschen in der CSSR dar.
Nach de-n bisherigen Erfahrungen mit un-
verbindlichen Erklärungen östlicher Staa-
ten sei es unvertretbar, sich mit Absichts-
erklärungen zu friedenzugeben.

f -ss-

RENTENAUSKUNFI'
FUR RENTENNAHE JAHRGANGE

Die Bundes-versicherungsanstalt für An-
gestellte (BfA) ist ab 1. 1. 1974 verpflichtet,
auf Antrag eine Auskunft über die Höhe
der Antwartschaft aufAltersruhegeld zu er-
teilen, wenn der Versicherte sein 63. Le-
bensjahr vollendet hat. Ab 1. 5. 1974 be-
zieht sich diese Auskunftspflicht auch auf
alle ózjährige-n Versicherten. Darüber hin-
aus wird zur Ze-it geprüft, ob an berufs-
oder erwerbsunfähige bzw. schwerbeschä-
digte Versicherte bereits mit de-m 61. Le-
bensjahr e-ine Rentenauskunft zu erteilen
ist, weil diese-r Personenkreis einen An-
spruch auf das flexible Altersruhegeld be-
reits nach Vollendung des 62. Lebensjah-
res, also ein jahr früher als die übrigen
Versicherten, erwerben kann. Weitere Per-
sonenkrei_se können vo-n der BfA zur Zeit
nicht in das Rentenauskunftsverfahren ein-
bezogen werden.

Für Arbeiter ist für e-ine solche Renten-
auskunft die hiefür in Betracht kommende
Landesversicherungsanstalt zuständig. Von
einer Bayerischen' Landesversicherungsan-
stalt ist bekannt, daß sie für ihre in der
Arbeiterrentenversichertmg Versicherten
bereits dann eine Rente-nauskunft erteilt,
wenn diese zu den Geburtsjahrgängen
1909. bis 1913 gehören. Bei den anderen
Landesversicherungsanstalten im Bundes-
gebiet wird sicherlich eine ähnliche Rege-
lung bestehen. '

Eine Rentenauskunft für den berechtig-
ten Versicherten kann nur dann richtig lie-
gen, Wenn se-ine Rentenunterlagen und al-
le auf 'die Berechnung bezughab-enden Da-
ten vollständig vorliegen.

Für- die sudetendeutschen Versicherten
ist wichtig, daß insbesondere die Beitrags-
unterlagen aus der Heimat, also aus 'der
CSR bis 1938 von der Zentralsozialversi-
cherungsanstalt in Prag bzw. der Allg. Pen-
sionsanstalt in Prag, von den deutschen
Versicherungsträgern des Sudetenlandes
(1939-Mai 1945), nach dem Zusammen-
bruch aus der CSSR und fi.ir Ubersiedler
aus der DDR die Versiche-rungsnachweise
der dort erworbenen Rentenansprüche vor-
liegen, weil dies nach dem Fremdrenten-
gesetz erforderlich ist. Auch fremdrenten-
rechtliche Beschäftigungszeiten können nur
berücksichtigt werden, wenn sie durch die
Rentenanstalt anerkannt sind. Die Renten-
dokuınente aus Prag sind daher zeitgerecht,
also lange -vor dem Rentenfall, durch den
Arbeitsausschuß Sozialversicherung in
8 München 4o, Konradstr. 4, anzufordern.

Für eine Rentenauskunft ist ein Antrag
erforderlich. Er kann am besten bei der
zuständigen Rentenstelle oder dem örtli-
chen Versicherungsaınt eingebracht wer-
den. Es bestehen hierfür eigene- Vordrucke.

In allen Angelegenheiten seiner Renten-
versicherung kann sich der Versicherte bei
der zuständigen Rentenstelle, dem örtli-
chen Versicherungsamt, 'den Auskunfts-
und Be-ratungsstellen der Rentenanstalten
oder dem Versicherungsträger selbst, also
bei eine-1 Landesversicherungsanstalt oder
der Bundesversicherungsanstalt für Ange-
stellte in 1 Berlin 31 (Wilmersdorf, Ruhr-
straße 9.) beraten lassen.

D-er Rentenauskunftsbescheid bedeutet
eine große Hilfe für die rente-nnahen jahr-
gänge. Um ihn nutzen zu kö-nnen, muß
sich aber jeder urn die Vervollständigung
seiner Versicherungsunterlagen bemühen.

Besucht die Ascher He-imatstube
im Rückgebäude des alten Rehauer

Rathauses!
Geöffnet jeden ersten Sonntag im Monat

' 9-12 Uhr
Vorherige Anmeldung bei Landsmann
Albin Schindle-r, 8673 Rehau, Jägerstr.
63, ermöglicht auch andere Besichti-

gungszeiten.
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TÍir gratnlicren
85. Gebuttstag: Frau Elsa Martin aus

Schónbach am 13. 3. in Selb, Hutschen-
reutherstra8e 5T. TÍotz ihles gesegneten
Alters ist die|ubilarin noch kórperlich und
geistig sehr rege. Ihren Haushalt veÍsoÍgt
sie nach wie vor selbst. Die Verbindung
mit ihrer gro3en VerwandschaÍt hált sie
durdr regen Briefwechsel auÍredrt.

83, Geburtstag: Frau Klara Baumgartl
geb. oswďd (Neuberg} am 24. z. in Bam-
berg, Ktidrelstrďe z. - Frau Emma Rust-
ler (PeintstraBe 9) am z9. 3. in Róslau/
Fidrtelgebirge. Tro:* ihres hohen Alters
geht es ihr gesundheitlidr nodr gut. Sie ist
audr geistig auf der HÓhe und nimmt re_
gen Anteil an allem, was der Rundbrief
beri&tet. Frau Rustler wohnt bei der Fa-
milie ihrer Todrter, wo sie sich sehr wohl
íiihlt und einen geruhsamen Lebensabend
verbringen kann. Stolz ist sie audr auf
ihren Sohn, der in Stuttgart als Prokurist
und Geschaftsfuhrer in einem Firmenver-
band tetig ist. Er kommt mit seiner Frau
und den beiden Kindern ÓÍter zu Besuch.
Dann ist die engere Verwandtschaft bei-
sarnmen und Frau Rustler erfreut sich im
Kreise ihrer Kinder, Enkel und Urenkel.

8o. Gebututag; Herr AdoIÍ |aeget |Fabrí-
kant, Leonhardtstraffe zo64l am r. 3. in
LimburýLahn, Akazienweg rr. 'i

75. Geburuug: Herr Robert PenzeT,
Landwirt aus Roíšbadr {Meierhof roz) am
6. 3. in Oberkotzau, Konradsreuhter Str.
48. - Frau Amalie Uhl, I0empnermeisters-
witwe (Schlo3gasse 14) am 29. fánner in
Geisenhausen/Niederbayern bei zuÍrieden_
stellender Gesundheit und ausgezeic-hneter
geistiger Verfassung. Sie durfte siů dabei
iiber eine Bro&e Zahl von Blumen, Gltick-
wtinsdren und Geschenken von der ein-
heimisclren Bevólkeruag und aus Kreisen
der Landsleute freuen. Als Leiterin der SL-
Frauengruppe Geisenhausen und als lang-
|áhrige Mitarbeiterin im orts_ und Kreis-
verband wurde sie in Anerkennung ihrer
verdienste von der Sudetendeutsůen
LandsmannsdraÍt zum Ehrenmitglied er_
nannt und mit Urkunde und einem Holz-
teller mit den geschnitzten Wappen von
Egerland_Stádten ausgezeichnet.

75. Geburuug: Herr Gustav /ust {Fabri-
kant, Turnergasse 5) am ro. 3. in Geisen-
heim/Rhg., BrennoÍen 9.

7o. Gebwtstag: Fráuleín Gusti Metz
{Lérdrengasse z8, Direktrice} am rz. 3. in
Licb/Oberhessen, MengestraBe 3. - Herr
Dr. Rudolf Lindauet lTierarzt, Schlachthof)
am 7. 3.in Nemarkt/opÍ., Schinďerstr. 6.

- Herr Benno Steinel (Griin, Papierfabri-
kant) am 6. 3. in Wásdrtersbadr/Hessen,
Poststra8e 47.

Spcndcnrutwéi'.:
Fiir Heimotverbond mit Ardriv, Heimotstube und

Hilískosg: Stoit Grobblumen fŮr Frou Morie Merz
in Neuenhoin von der Heimolgruppe der Tounus-
Asďrer l50 DM, vom Hertie-Stoňňtisch ,Tounus-
Ascher" in Hóchst l20 DM. - slott Beileidsbekun-
dungen on liebe Veruondle und Freunde von Korl
FleiBner Rehou 70 DM - lm Gedenken on ihre
Kusine Elise Richter in ErkersreuÍh von Chrislion
Jóckel. Dr' Wilhelm Jóckel und ldo Wilhelm geb.
Jcickel ó0 DM' Aus gleichem AnloB von Bertl Ho-
linde Freďenhorst 20 DM' Korl und Milly Menzel
Hof l0 DM. - lm Gedenken on Herrn Edi Prell in
WeiBdorf und Herrn Josef Miiller in Ruit von ldo

Rittinger Wendlingen 40 DM. - Slott Grobblumen
fÚr Herrn Edi Prell in Wei6dorf von Else Kroul-
heim NŮrnberg 25 DM. Eriď Kommo Johonnisoerg
]5 DM - Slolt Grobblumen fiir Frou Emmo Gótz
in Lich und Frou Luise GrŮnes in Wiesboden von
Emmo Hendel Dórnigheim 20 DM - Zum Gedenken
on Frou Elise Mortin oeb. Kremlino von Korl
Geyer und Frou MÚnóen- 20 DM. - lňr Gedenken
on ihren Freund Josef M0ller in Ruit von Fomilie
Hermonn KÚnzel Woldenbuch'l5 DM - Stoti Blumen
fÚr die verstorbene Frou Lisette RÚckert von Fom.
[ino und Gusiov Wogner 30 DM, Berto Wolter'l0 DM - AnlóBlich ďes Todestoges ihres lieben
Monnes von Else Friedl Korlsruhg 30 DM - Stott
Grobb|umen fÚr Frou Elise Schindler in Wunsiedel
von ldo Wogner Wolfhogen 10 DM - Als Donk
fŮr Geburtslogs-Grotulotionen seilens des Heimot-
verbondes voň Wilhelm Wunderlich Ffm 20 DM,
Else Hofmonn London l0 DM. Korl Menzel Hof l0
DM, Korl FleiBner Rehou I0 DM, Erno Geyer Rehou
l0 DM, Emmi Gemeinhordt Bombero l0 DM. Else
Kroulheim Nbg 'l0 DM, Bertl Wólfěl Ffm 'l0 DM.
Weitere Spenden: Dr. med. Alfred Merker Rehou
l0 DM, Kuno Prell Rehou l0 DM.

FÚr die Asďrer HiiÍte: Stott Grobblumen fÚr Frou
Morie Merz in Neuenhoin von den Tounus-Aschern
ó0 DM _ SÍott Grobblumen fÚr ihre in Lich ver_
siorbene Tonte Frou Emmo Gótz von Lolte Deich_
monn geb. Dobl Hogen/Westf. und lnge Wogner
geb. Dóbl Wunsiedeli0 DM - AnldBliďdes Hěim-
gonges des Herrn Ed. Prell in Wei8dorf von Elso
Weidhoos Touberbischofsheim 20 DM - Stott Grob-
blumen fÚr Frou Elise Richter in Erkersreuth wn
Fom. Hons Kollerer Birnboch ]5 DM - FÚr Ge_
burlslogswÚnsche von Ernesline Spronger WÚsÍen_
sochsen l0 DM - AnlóBlich des Ablebeňs des Herrn
lng. Gerl Moyer in Hof von Herbert und LiselotÍe
Joochim MÚnchen 25 DM - Stotl Grobblumen fůr
seinen Freund Hons Gldssel in Wetzlor von Fritz
Buchheim Selb 20 DM - Sonslioe Soenden: Korl
FleiBner Rehou 20 DM, wilh' Sřobodo Oberndorf
20 DM, Kurt lonkl Dórnigheim 15 DM.

Abgesdrlossen om ó. Miin l97|

Unrere Toten
In Eppingen/Baden, wo sie seit der Ver-

treibung wohnte, starb im Alter von 53
fahren Frau Lisl Buhlinger, Tochter des
ehem. Landratsangestellten und Írúheren
Sdrneidermeisters Richard Distler, Selber-
gasse 28. Frau Buhlinger erlag den Verlet-
zungen, die sie sich bei einem TÍeppen_
sturz in ihrem Hause zugezogen hatté.

Herr Franz Fúuďte, Bankbevollmáchti_
ger i. R. (Eckenerstrďe zr79} starb 83iáh-
rig am 3I. oktober v. |. ín Zorneding bei
Mtindren. Er war bei der Adca-Bank tetig.

Am 6. z' verstarb in Sdrwabaďr uner-
\ rartet Herr Hans Heinl {Uhlandgasse z,
Gasthaus Wartburg) kurz vor seinem 70.
Geburtstag. Er war bis zur Ausweisung bei
der Firma Hering (Hafa) als kaufm. Ange-
stellter tátig. Nadl der Vertreibung $ng
er nach Sůwabach bei NÍimberg wo er
bis zu seiner Pensionierung in der Hand-
sdruhbranche tátig war.

Am 5. Feber starb ganz unerwartet Frau
Marie Merz geb. Kuhn, wohnhaft in Neu-
enhain/Ts., Fasanenweg Nr. 29. Die Hei-
matgruppe der Taunus-Ascher sďrreibt uns
dazu: ,,Die Trauerbotschaft hat uns zu
tiefst ersdriittert. wer hette gedadrt, daíŠ
diese vitale und dem Leben zugetane FÍau,
die in ihrem Leben nie ernstlic-h krank
war, so plótzliů sterben wtirde. Wir hat-
ten sie nodl am Tag vor ihrem Tode im
Krankenhaus besucht, wo sie sich wegen
einer urspriinglich nidrt allzu schweren
operation befand; sie Ítihlte sidr wohl und
hoÍfte trotz einer vorgesehenen zweiten
Operation auf eine baldige Rti&kehr in
ihr sdrónes Heim. Die Heimatgruppe der
Taunus_AscheÍ hat eines ihrer besten und
treuesten Mitglieder verloren, der Neuen-
hainer Stammtisdr wird ohne Marie Merz,
die seine Antriebskraft war, sehr einsam
sein. Im groí3en mensďllidlen Bereidr ie-
doch wird in Zukunft jemand fehlen, der
immer und ohne gro8e Worte bereit war
zu helfen. Ein weltvolles Leben, geplágt
von Liebe und HilÍsbereitsdlaft, ging zu
Ende. Eine gro&e ZahT von Heimatfreun-
den aus nah und fem und Neuenhainer
Mitbiirger waren bei der TrauerÍeier am
ÍI. FebruaÍ anwesend/ wobei der Leiter der
Heimatgruppe in deren Namen mit be-
\ďegten Worten Absdried nahm".

Naů lángerer, schwerer Krankheit starb
in Weií3dorÍ bei Mi.inchberg im Alter von

BUM.LIKOBE:PUNSCH
8lnd lěngst oln GÍitebogrlff sudeton.
deutschen Geschmackes. Wir llefern
Ůber 60 sorten direkt an slel Ab
DM 30.- portofreie Zusendung, For-
dern Sie bitte unssro Preislisto anl
Karl Breit, 7336 Uhingen, PostÍ. 66
Brennerei und Spirituosenfabrik
Bleichereistí. 4l' Tel. (071 6t) 352Í

Wlr empfehlen z. Selbstbereltung von
RUM, LIKOREN und PUNSCH

í Flasche fÚr í Liter ab DM 2.l0 _
45 Sorten - Bei Essenzen ab 4 Fla.
schen portofrel' ln Apothéken und
Drogerien oder beim Hersteller
K. Breit, 732 Góppingen, PostÍ. 208

75 JahÍen Herr Eduard Pre17 aus Asů, des-
sen Vater bei der Asdrer Stadtsparkasse
útig war. Der Verstorbene war viele JahÍebei der Firma C. G. Vogel, Maschinen-
maÍkt in Asch, als Maschinenmeister tátig.
Mit knapp 18 |ahren mu8te eÍ in den r.
Weltkrieg,; auch der u. Weltkrieg mit an-
schlie(ender amerikanisdler GeÍangen_
schaft blieb ihm nicht eÍspart. Seine Frau
Luisl, geb. Leupold (Tochter des Turnhal-
len-Hausmeistersl hatte nadt der Vertrei-
bung mit ihrem aus der Gefangenschaft
zuri.ickgekehrten Mann in WeiBdorf bei
Miinchberg eine neue Heimat gefunden.
Fast zwei fahrzehnte lang konnte er im
nahen Miinchberg als Saalmeister wieder
in seinem Beruf arbeiten. Die gro8e Teil-
nahme bei der Traueríeier und die vielen
Kranz- und Blumenspenden, sowie der eh-
renvolle Nadrruf der Fa. Nic. Gůnther wa_
ren ein Beweis fur die Beliebtheit des Ver-
storbeneťr.

In GersÍeld/Rhón starb Herr Textil-Ing.
Willi Sturm, Fabrikant, am 2. 3. im Alter
von 59 fahren. Der aus RoBbadr stammen-
de Unternehmer hatte sidr dort oben in
der Rhón eine Gardinenfabrik aufgebaut,
die hohes Ansehen genoB und Ítir die
wirtschaftliďre strukťur des Gebietes eine
bedeutende Bereicherung darstellte. Vor
kurzem hatte der Betrieb sein z5jáhriges
Bestehen feiern kónnen. Die AuÍbaulei-
stung des nun verstorbenen Firmenchefs
war dabei von offfzieller Seite besonders
gewiirdigt worden.

Frau Anny Wander (Oberanger, Haus
Wessely) starb am 27. ro. v. f. in Wald-
kraiburg. Sie war in Asďr Direktrice bei
Goth.

WOHIN IM ALTER?
LANDSLEUTE

lassen siďt vormerken fiir
einen angenehmen Ruhesitz

mit Betreuung und Verpflegung
im

ADALBERT.STIFTER-WOHN HEIM
8264 Waldkraiburg (Oberbayern)

Můndrener PlaE t3-Í5

Auskunft und Prospekt nur durďl
HEIMWÉRK E. v. 8 MoNoHEN 40
Josephspl. 6 - Tel.: 089/37 1233

-34-

Fertige Betten,
'Bettfedern (auch
handgeschlissen)
Karo-Step-Flachbetten,
Bettwäsche, lnIette.Woll-
Anti-Rheuma + Daunen-
decken. Umfassendes
Angebot, auch Muster
kostenlos. Schreiben Sie
noch heute eine Karte an

EITEN-BLAH
Stammhaus Descherıítzlßöhmerwal

mbach Gänshaldelü
ndet 1882

8908 Kru U

Wir gratulieren
85. Geburtstag: Frau Elsa Martin aus

Schö-nbach am 13.- 3. in Selb, Hutschen-
reutherstraße 51. Tro-tz ihres gesegneten
Alters ist die jubilarin noch körperlich und
geistig sehr rege. Ihren Haushalt versorgt
sie nach wie vor selbst. Die Verbindung
mit ihrer großen Verwandschaft hält sie
durch regen Briefwe-chsel aufrecht.

83. Geburtstag: Frau Klara Baumgartl
geb. Oswald (Neuberg) am 24. 2. in Bam-
berg, Küchelstraße 2. - Frau Emma Rust-
ler (Peintstraße 9) am 29. 3. in Röslau/
Fichtelgebirge. Trotz ihres ho-hen Alters
geht es ihr gesundheitlich noch gut. Sie ist
auch geistig auf der Höhe und nimmt re-
gen Anteil an allem, was der Rundbrief
berichtet. Frau Rustler wohnt bei der Fa-
milie ihrer Tochter, wo sie sich sehr wohl
fühlt und einen geruhsamen Lebensabend
verbringen kann. Stolz ist sie auch auf
ihren Sohn, der in Stuttgart als Prokurist
und Geschäftsführer in einem Firmenver-
band tätig ist. Er kommt mit seiner Frau
und den beiden Kinde-rn öfter zu Besuch.
Dann ist die engere Verwandtschaft bei-
sammen und Frau Rustler erfreut sich im
Kreise ihrer Kinder, Enkel und Urenkel. '

80. Geburtstag: Herr Adolf jaeger (Fabri-
kant, Leonhardtstraße- 2064) am 1. 3. in
Limburg/Lahn, Akazienwe-g 11. ,§4

75. Geburtstag: Herr Robert Penzel,
Landwirt aus Roßbach (Meierhof 102) am
6. 3. in Oberkotzau, Konradsreuhter Str.
48. - Frau Amalie Uhl, Klempnermeisters-
witwe (Schloßgasse 14) am 29. jänner in
Geisenhausen/Niederbayern bei zufrieden-
stellender Gesundheit und ausgezeichneter
geistiger Verfassung. Sie durfte sich dabei
über eine große Zahl von Blumen, Glück-
wünsche-n und Geschenken von der ein-
heimischen Bevölkerung und aus Kreisen
de-r Landsleute freuen. Als Leiterin der SL-
Frauengruppe Geisenhausen und als lang-
jährige Mitarbeiterin im Orts- und Kreis-
verband wurde sie in Anerkennung ihrer
Verdienste von der Sudetendeutschen
Landsmannschaft zum Ehrenmitglied er-
nannt und mit Urkunde und einem Holz-
teller mit den geschnitzten Wappen von
Egerland-Städten ausgezeichnet.

75. Geburtstag: Herr Gustav just (Fabri-
kant, Turnergasse 5) am ro. 3. in Geisen-
heim/Rhg., Brennofe-n 9.

70. Geburtstag: Fräulein Gusti Merz
(Lerchengasse 28, Direktrice) am 12. 3. in
Lich/Oberhessen, Mengestraße 3. - Herr
Dr. Rudolf Lindauer (Tierarzt, Schlachthof)
am 7. 3. in Nemarkt/Opf., Schindlerstr. 6.
- Herr Benno Steinel (Grün, Papierfab-ri-
kant) am 6. 3. in Wäschte-rsbach/Hessen,
Poststraße 47.

Spendonıuıweiıe: 3
Für Heirnatverbcıncl mit Archiv, I-leimatstube und

Hilfskasse: Staff Grabblumen für Frau Marie Merz
in Neuenhain von der Heimatgruppe 'der Taunus-
Ascher 150 DM, vom Hertie-Stammtisch „Taunus-
Ascher" in Höchs†'120 DM. - Statt Beíleídsbekun-
dungen an liebe Verwandte und Freunde von Karl
Fleí ner Rehau 70 DM -› lm_Gedenl<en an ihre
Kusíne Elise Richter in Erkersreuih von Christian
Jöckel, Dr. Wilhelm .lc'ickel'und lda Wilhelm geb.
.löckel 60 DM. Aus leíchem Anlaß von Bertl Ha-
linde Freckenhorst 23 DM, Karl und Milly Menzel
Hof 10 DM. - lm Gedenken an Herrn Edi Prell in
Weißdorf und Herrn Josef Müller in Ruít von Ida

Rítfíıfiger Wendlingen 40 DM. - Statt Grabblumen
für errn Edi Prell in Weißdorf von Else Kraut-
heim Nürnberg 25 DM, Erich Komma .lohannisnerg
15 DM -- Staff Grabblumen für Frau Emma Götz
in Lich und Frau Luise Grünes in Wiesbaden von
Emma Hendel Dörnigheim 20 DM - Zum Gedenken
an Frau Elise Marlin geb. Kremling von Karl
Geyer und Frau München 20 DM. - Im Gedenken
an ihren Freund Josef Müller in Ruit von Familie
Hermann Künzel Waldenbuch:15 DM - Staff Blumen
für die verstorbene Frau Lise-tte Rückert von Fam.
Lina und Gustav Wa ner 430 DM, Berta Walter
10 DM - Anlößlích :Fes Todestages ihres lieben
Mannes von Else Friedl Karlsruhe 30 DM - Statt
Grabblumen für Frau Elise Schindler in Wunsiedel
von Ida Wagner Wolfhagen 10 DM - Als Dank
für Geburtstags-Gratulatíonen seitens des Heimat-
verbandes von Wilhelm Wunderlich Ffm 20 DM,
Else Hofmann London 10 DM, Karl Menzel Hof 10
DM, Karl Fleißner Rehau 10 DM, Erna Geyer Rehau
10 DM, Emmi Gemeínhardt Bamberg 10 DM, Else
Krautheím Nbå 10 DM, Bertl Wölfel Ffm 10 DM.
Weitere Spen en: Dr. med. Alfred Merker Rehau
10 DM, Kuno Prell Rehau 10 DM.

Für die Ascher Hütte: Statt Grabblumen für Frau
Marie Merz in Neuenhaín von den Taunus-Aschern
60 DM - Statt Grabblumen für ihre in Lich ver-
storbene Tante Frau Emma Götz von Lotte Deich-
mann geb. Dobl Hagen/Westf. und Inge Wagner
geb. Dobl Wunsiedel 50 DM - Anlcißlich des Heim-
ganges des Herrn Ed. Prell in Weißdorf von Elsa
Weidhaas Tauberbischofsheim 20 DM - Statt Grab-
blumen für Frau Elise Richter in Erkersreufh von
Fam. Hans Kollerer Birnbach 15 DM - Für Ge-
burtsfagswünsche von Ernestíne Spranger Wüsten-
sachsen 10 DM - Anlößlích des Ablebens des Herrn
lng. Gert Mayer in Hof von Herbert und Liselotte
Joachim München 25 DM - Staff Grabblumen für
seinen Freund Hans Glössel in Wetzlar von Fritz
Buchheím Selb 20 DM - Sonstige Spenden: Karl
Fleißner Rehau 20 DM, Wilh. Swoboda Oberndorf
20 DM, Kurt Lankl Dörnígheím 15 DM.

Abgeschlossen am 6. März '1974

Unsere. Toten
In Eppingen/Baden, wo sie seit der Ver-

treibung wohnte, starb im Alter von 53
jahren Frau Lisl Buhlinger, Tochter des
ehem. Landratsangestellten und früheren
Schneidermeisters Richard Distler, Selber-
gasse 28. Frau Buhlinger erlag den Verlet-
zungen, die sie sich bei einem Treppen-
sturz in ihrem Hause zugezogen hatte.

Herr Franz Fritsche, Bankbevollmächti-
ger i.R. (Eckene-rstraße 2179) starb 83jäh-
rig am 31. Oktober v. j. in Zorneding bei
München. Er war bei der Adca-Bank tätig.

Am 6. 2. verstarb in Schwabach uner-
wartet Herr Hans Heinl (Uhlandgasse 2,
Gasthaus Wartburg) kurz vor seinem 70.
Geburtstag. Er war bis zur Ausweisung bei
der Firma Hering (Hafa) als kaufm. Ange-
stellter tätig. Nach der Vertreibung ging
er nach Schwabach bei Nürnberg, wo er
bis zu seiner Pensionierung in der Hand-
schuhbranche tätig war. -

Am 5. Feber starb ganz unerwartet Frau
Marie Merz geb. Kuhn, wohnhaft in Neu-
enhain/Ts., Fasanenweg Nr. 29. Die Hei-
matgrııppe der Taunus-Ascher schreibt uns
dazu: „Die Trauerbotschaft hat uns zu
tiefst e_rschüttert. Wer hätte ge-dacht, daß
diese vitale und dem Leben zugetane Frau,
die in ihrem Leben nie ernstlich krank
war, so plö-tzlich sterben würde. Wir hat-
ten sie noch am Tag vor ihrem Tode im
Krankenhaus besucht, wo sie sich wegen
einer ursprünglich nicht allzu schweren
Operation befand , sie fühlte sich wohl und
hoffte trotz eine-r vorgesehenen zweiten
Operation auf eine baldige Rückkehr in
ihr schö-nes Heim. Die Heimatgruppe der
Taunus-Ascher hat eines ihrer besten und
treuesten Mitglieder verloren, der Neuen-
hainer Stammtisch wird ohne Marie Merz,
die seine Antriebskra.ft war, sehr einsam
sein. Im großen menschlichen Bereich je-
doch wird in Zukunft jemand fehlen, der
immer und ohne große Worte bereit war
zu helfen. Ein wertvolles Leben, geprägt
von Liebe und Hilfsbereitschaft, ging zu
Ende. Eine große Zahl von Heimatfreun-
den aus nah und fern und Neuenhainer
Mitbürger waren bei der Trauerfeier am
11. Februar anwesend, wobei der Leiter der
Heimatgruppe in deren Namen mit be-
wegten -Worten Abschied nahm".

Nach längerer, schwerer Krankheit starb
in Weißdorf bei Münchberg im Alter von

f ,-3.4- 1

RUM -› LIKURE -_ PUNSCH
sind längst ein Gütebegriff sudeten-
deutschen Geschmackes. Wir liefern
über 60 Sorten direkt an Siel Ab
DM 30.- portofreie Zusendung. For-
dern Sie bitte unsere Preisliste anl
Karl Breit, 7336 Uhingen, Postf. 66
-Brennerei und Spirituosenfabrik
Bleíchereistr. 41, Tel. (07161) 3521

1

Wir empfehlen z. Selbstbereitung von
RUM, LIKUREN und PUNSCH

1 Flasche für 1 Liter ab DM 2.10"-
45 Sorten - Bei Essenzen ab 4 Fla-
schen portofrel. In Apotheken und
Drogerien oder beim Hersteller
K. Breit, 732 Göppingen, Postf. 208

75 jahren Herr Eduard Prell aus Asch, des-
sen Vater beider Ascher Stadtsparkasse
tätig war. Der Versto-rbene war viele jahre
bei der Firma C. G. Vogel, Maschinen-
markt in Asch, als Maschinenmeister tätig.
Mit knapp 18 jahren mußte er in den 1.
Weltkrieg, auch der 2. Weltkrieg mit an-
schließender amerikanischer Gefangen-
schaft blieb ihm nicht erspart. Seine Frau
Luisl,_ geb. Leupold (Tochter des Turnhal-
len-Hausmeisters) hatte nach der Vertrei-
bung mit ihrem aus der Gefangenschaft
zurückgekehrten Mann in Weißdorf bei
Münchberg eine neue Heimat gefunden.
Fast zwei jahrzehnte lang konnte er im
nahen Münchberg als Saalmeister wieder
in seinem Beruf arbeiten. Die gro-ße Teil-
nahme bei der Trauerfeier und die vielen
Kranz- und Blumens-penden, sowie der eh-
renvolle Nachruf der Fa. Nic. Günther wa-
ren ein Beweis für die Beliebtheit des Ver-
storbenen. _

In Gersfeld/Rhön starb Herr Textil-Ing.
Willi Sturm, Fabrikant, am 2. 3. im Alter
von 59 jahren. Der aus Roßbach stammen-
de Unternehmer hatte sich dort oben in
der Rhön eine Gardinenfabrik aufgebaut,
die hohes Ansehen 'genoß und für die
wirtschaftliche Struktur des Gebietes eine
bedeutende Bereicherung darstellte. Vor
kurzem hatte der Betrieb sein 25jähriges
Bestehen feiern können. Die Aufbaulei-
stung des mm verstorbenen Firmenchefs
war dabei von offizieller Seite besonders
gewürdigt worden.

Frau Anny Wander (Oberanger, Haus
Wessely) starb am 27. ro. v. j. in Wald-
krailburg. Sie war in Asch Direktrice bei
Got .
M
WOHIN IM ALTER?

0 LA N D S L E U T E
lassen sich vormerken für

einen angenehmen Ruhesitz
mit Betreuung und Verpflegung

ım
c ADALBERT-STlFl'ER-WOHNHEIM
8264 Waldkraiburg (Oberbayern)

Münchener Platz 13-15

Auskunft und Prospekt nur durch
HEIMWERK E. V. 8 MÜNCHEN 40
Josephspl. 6 - Tel.: 089/ 37 12 33



Nach lángerem Leiden, jedoch schnell und unenrartet, verschied am íí. Februar 1974 unsere
geliebte Mutter, GroBmutter und UrgroBmutter

Frau Frieda Engel
Fabrikdirektors-Witwe

im 85. Lebensjahr.
Griesbaďl, Rotthalmůnster, Grabenstátt, Múnchen

ln stiller Trauer:
ALFRED ENGEL, mit Familie
HILDE KOHLER, geb. Ensel, mit Familie
KATHE SEIDEL, geb. Engel, mit Familie
ELENA ENGEL, mit Familie
im Namen aller Verwandten

Die Beerdigung fand am Donnerstag, í4. Februar í974, in Griesbach statt.

Unser lieber Bruder, Schwageř, onkel und Pate

Herr Richard Miiller
Kaufmann

ist am 12. Feber 1974 ganz unerwartet im 80. Lebensjahr in Heidetberg von uns gegangen.

Heidelberg, BlumenthalstraBe í1 - fiúher Asďr' SchónererstraBe

ln stiller Trauer:

ADOLF MULLER' mit Familie, Sďrónwald
IDA BLOSS, Marktoberdorf
HEIDI PFORTNER

Fiir alle unfaBbar verstarb plótzlidr und unerwartet unsere liebe Sďtwester' Tante,
Patin und Cousine

Frau MARIE MERZ, geb. Kuhn
am 5. Februar 1974 kurz vor Vollendung ihres 69. Lebensjahres.

Die Trauerfeier fand am í1' Februar 1974 auÍ dem Friedhof in NeuenhaiďTs.
statt.

NeuenhaiďTs., Fasanenweg 27 _ Írther Asďr, Ellrodstrahe 2o79

ln stiller Trauer:
Elise Putz, geb. Kuhn
Emmi Kuhn
lm Namen aller Angehbrigen

Fůr enriesene und noďr angedaďrte Anteilnahme sagen wir herzliďren Dank.

ln Gottes Frieden entsďrlief am íí. Feber í974 nach kurzer, sďruierer Krankheit
mein lieber Mann, unser guter Vater, Sďrwiegervater, opa, Bruder, Sďtwager,
Onkel und Pate

Herr EMIL SCHEFTNER
im Alter von 69 Jahren.

Frammersbaďl, Lohrer StraBe 26 - friiher Asďr, Albertgasse 2338

ln stiller Trauer:
Ella Sďreftner, geb. Beilsďrmidt
Erni PeÉhen, geb. Sďreftner, mit Familie
Traudl Bode, geb. Sďeftner, mit Familie
Hilde Sďreftner, und Angehórige

Die Beerdigung fand unter groBer Beteiligung der einheimisďren Bevólkerung
am 'l4. Feber in Frammersbaďl statt.
Fůr bereits enriesene und noďr zugedachte Anteilnahme herzlichen Dank.

Durďt einen tragisďren Unglůcksfall
ist unsere liebe Mutti

Frau Lisl Buhlinger geb. Distler
im Alter von. 53 Jahren, fůr uns alle
unfaÍJbar, am & Jánner í974 fůr im_
mer von ung gegangen.

ln stiller Trauer:
Wolfgang und Emmy Buhlinger

mit Antje
Klaus und Christa Edelmann,

geb. Buhlinger
Adolf Buhlinger

Die BeiseEung der Urne fanď im eng-
sten Familienkreis statt.
Eppingen, VogelsbergstraBe í6
frŮher Asďr, Selbergasse 26

SUCHANZEIGE
lch befosse mich mit der Ahnenforschung unserer
Fomilie (Sippe). DÚrfte ich Angehórige (Kinder, En_
kel) des Wogner Oswold, Wognermeister in Asch.
Rudolfsgosse (Ndhe Hotel Lów) bitten, sió mit mir
in Verbindung zv selzen?

Hermonn Wogner, Zohnorzi i. R..
24 lÚbed<, lm Brondenboumerfeld 40

ASCHEN RUNDBRIEF
Heimolblott f0r die ous dem Kreise Asó verlriebe_
non Deulsóen. - Mitteilunqsbloll des Heimotv€r-
bondes Asó e. V. - Ersóěinl monotlió mit dcr
stóndigen Bilderbeiloge "Unser Sudelenlond'. -
Vierteli._Bezugspr. DM ,í.í) einsdrl. 5,5./r Mehruerl-
sleuer. - Verlog und Druck: Dr. Benno Tins Sóhne'
8 M0nchen 50, GroshofstroBe 9. - Veronhrortlichcr
Schriftleiter: Dr. Benno Tins. M0nchen 50, Groshof-
stroBe 9. - PoslscheckkonÍo MÚnóen Nr. ll2l ,l8-80B
- Bonkkonten: Roiffeisenbonk MÚ.-Feldmochino Nr.
w21 708, Stodtsporkosse Můnchen 33/lfl)793. _ Tern-
ruf (089} 3 13 2ó 35. - Postonsórifll Verloo Asďrer
Rundbrief, 8 MÚnóon 50, GroshofstroBe 9.-
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Nach längerem Leiden, jedoch schnell und unerwartet, verschied am 11. Februar 19740 unsere
geliebte Mutter, Großmutter und Urgroßmutter

im 85. Lebensjahr.

Frau Frieda Engel
Fabrikdirektors-Witwe

Griesbach, Rotthalmünster, Grabenstätt, München

ln stiller Trauer:
ALFRED ENGEL, mit Familie
HILDE KUHLER, geb. Engel, mit Familie
KATHE SEIDEL, geb. Engel, mit Familie
ELENA ENG-EL, mit Familie
im Name-n aller Verwandten

Die Beerdigung fand a-m Donnerstag-, 14. Februar 1974, in Griesbach statt.

›

Unser lieber Bruder, Schwager, Onkel und Pate

Herr Richard Müller
t Kaufmann

ist am 12. Feber 1974 ganz unerwartet im 80. Lebensjahr in Heidelberg von uns gegangen.

Heidelberg, B-lumenthalstra-ße 11 - früher Asch, Schönererstraße

SUCHANZEIGE
Ich befasse mich mit der Ahnenforschung unserer
Familie (Sippe). Dürfte ich Angehörige (Kın_der, En-
kel) des Wagner Oswa.|d, Wagnermeıster in _Asch,
Rudolfsgasse (Nähe Hotel Löw) bitten, sich mıt mır
in Verbindung zu setzen?

Hermann Wagner, Zahnarzt i. R.,
24 Liilııeck, Im Brandenbaumerfeld 40

Durch einen tragischen Unglücksfall
ist unsere liebe Mutti
Frau Lisl Buhlinger geb. Distler
im Alter von« 53 Jahren, für uns alle
unfaßbar, am & Jänner 1974 für im-
mer von uns gegangen.

In stiller Tra-uer:
' Wolfgang und Emmy Buhlinger

mit Antje
Klaus und Christa Edelmann,

geb. Buhlinger '
Adolf Buhlinger

Die Beisetzung der Urne fand im eng-
ste-n Familienkreis statt.
Eppingen, Vogelsbergstraße 16
früher Asch, Selbergasse 26

ASCHEII RUNDBRIEF
Heirnatblatt für die aus dem Kreise Asch vertriebe-
nen Deutschen. - Mitteilungsblatt des Heimatver-
bandes Asch e. V. - Erscheint monatlidı mit der
ständigen Bilderbeilage .Unser Sudetenland". --
Vierte 1.-Bezugspr. DM 4.50 einschl. 5,5% Mehrwert-
steuer. -- Ver ag und Druck: Dr. Benno Tins Söhne,
3 München 50, Grashafstraße 9._- Verantwortlicher
Schriftleiter: Dr. Benno Tins, München 50, Grashof-
straße 9. -- Pastscheckkonto München Nr. l`l2i 48-803
- Bankkonten: Raiffeisenbank Mü.-Feldmodıing Nr.
0024 708, Stadtsparkasse München 33/100793. - Fern-
ruf 4089] 313 26 35. - Postansclırift; _\/erlag Ascher
Run brief, B München 50, Grashafstraße 9.

ln stiller Trauer:
ADOLF MÜLLER, mit Familie, Schönwald
IDA BLOSS, Marktoberdorf
HEIDI PFORTNER

Für alle unfaßbar verstarb plötzlich und unerwartet unsere liebe Schwester, Tante,
Patin und Cousine

Frau MARIE MERBZ, geb. Kuhn
am 5. Februar 1974 kurz vor Vollendung ihres- 69. Lebensjahres.

. Die Trauerfeier fand am 11. Februar 1974 auf dem Friedhof in- Neuenhain/Ts..
Statt. `

Neuenhain/Ts., Fasanenweg 27 - früher Asch, Ellrodstraße 2079

` ln stiller Trauer:
Elise Putz, geb.. Kuhn
Emmi Kuhn

_ . lm Namen aller Angehörigen

Für erwiesene und noch zugedachte Anteilnahme ,sagen wir herzlichen Dank.

ln Gottes Frieden entschlief am 11. Feber 1974 nach kurzer, schwerer Krankheit
J mein lieber Mann, unser guter Vater, Schwiegervater, Opa, Bruder, Schwager,

Onkel und Pate
t Herr EMIL SCHEFTNER s

im Alter von 69 Jahren.
Frammersbach, Lo-hrer Straße 26 - früher Asch, Albertgasse 2338

In stiller Trauer:
Ella Scheftner, geb. Beilsch-midt -
Erni Perthen, geb. Scheftner, mit Familie
Traudl Rode, geb. Scheftner, mit Familie
Hilde Scheftner, und Angehörige

Die Beerdigung 'fa-nd unter großer Beteiligung der einheimischen Bevölkerung
am 14. Feber in Frammersbach statt.
Für bereits erwiesene und noch zugedachte Anteilnahme herzlichen Da-nk.

\
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Unsere liebe, herzensgute Tante, GroBtante, UrgroBtante und
UrurgroBtante, Frau

HENRIETTE ALBERTI
ist Freitag, den Í5. Februar í974, nadt einer Woďte sďtmerz-
vollen' mit gróBter Geduld und Ergebung in Gottes Willen
ertragenen Leidens im 98. Lebensjahre heimgegangen, nun
wieder vereint mit ihrer geliebten Zwillingssďrwester' in
deren Familie sie 60 Jahre lang wie eine zweite Mutter,l
selbstlos mitsorgend, gelebt hat.

ln tiefer Trauer:
lda Baresďr geb' Wunderliďr, Wilhelmine Baresďr geb.

Wunderliďl, Rosalie Wunderlich, Prof. Dr. Gustav Wunderlich,
Marie Wunderliďt' Hilde Wunderliďl geb. Senftleben, Hertha

Wunderliďr geb. Mayr, Dr. lng. otto Baresďr
im Namen aller Venarandten

Wien, Kaasgrabengasse.Í 20

Naďt einem erfůllten Leben verstarb am Í8. Februar 1974

meine liebe Sďtwester, unsere gute Tante

Frau EMMA GOTZ, geb. Dobl
im 85. Lebensjahr.

lm Namen der Angehórigen:

Luise Wagner, geb. Dobl

Liďl, MarktreďwiE _ frůher Asďr' Kegelgasse 43

Die Beerdigung fand am 20. Feber in Liďr statt.

:>

MÚh' und Arbeit wor sein Leben. lreu und fleiBig seine Hond.
Ruhe hor ihm Gott gegeben, denn Roslen hot er nie gekonnl.

Vóllig unenrvartet hat uns am 6. Feber í974 mein'lieberMann,
unser guter Vater, Schwiegervater, Opa, Sďrwager und
Onkel

HANS HEINL
frůher Textilkaufmann

kurz vor seinem 70. Geburtstag fůr immer 
'verlassen.

Sďrwabaďr, lgelsdorfer Weg 19 a
und Penzendorf - frůiher Asch, Uhlandgasse 2

ln tiefer Trauer:

Margarete Heinl, Gattin
Alfred Heinl, Sohn, mit Familie
sowie Anverwandte

Still und gottergeben ging am 25. Januar í974 nach kurzer
Krankheit, jedoch unenvartet sďrnell, unsere liebe Schwester,
Schwágerin, Tante und Patin, Frau

BERTA KREUZER, geb. PloB
im 73. Lebensjahr heim in den ewigen Friďen.

ln stiller Trauer:
Georg PloB, Bruder, Rotenburg
lrma Lanzendórfer, Sdrwester, steinau
Hilde Reichenauer, Schwester, Nenzenheim
und alle Anvenrvandten

Wůstensrchsen, Rhiinstr' 3í - fr' Asďl-Forst, Egererstř. 3í
Fůr eníiesene und zugedaďrte Anteilnahme danken wir
herzliďt.

a

Am 4. Feber 1974 ist mein treuer Lebensgefáhrte, mein
guter Vater

Herr JOSEF MULLER
geb. 5. 7. 1897,

naďt schwerer Krankheit still von uns gegangen.

ln sďrmerzliďrer Trauer:

Johanna Mtlller
Annemarie Michalsky, geb. Můller

7304 Ruit a.d.F.' ParkstraBe 19 - fniher Asďl, oststř. 1678

Fúr bereits erwiesene und noch zugedachte Anteilnahme
danken wir herzlichst.

Plótsliďl und unerwartet hat uns unsere liebe Mutter, Schwe-
ster, Sďrwágerin, oma und Tante,

Frau IDA NIRENBERG, geb. Fuchs

im Alter von fast 83 Jahren am 2. Feber fůr immer verlassen.

PegniŽ (Brigittenheim), Augsburg - fr. Asďt' Steingasse 26

ln stiller Trauer:

Herbert Nirenberg mit Familie
Lotte Rieg mit Familie
und alle Anverwandten

Naďl lángerer, sďtwerer Krankheit ist mein lieber Mann,
unser guter Bruder, Sówager, onkel und Cousin

HeTT EDUARD PRELL
* 20. Í0. t898 t 2.2.1974

still, wie auch sein ganzes Leben war, entschlafen.

8661 WeiÍJdorf 222 _ Íruber Asch' Pestalozistra$e
8670 Hof/Saale, August-Mohl-StraBe 22

ln stiller Trauer:
Luise Prell, geb. Leupold, Gattin
llans Prell, Bruder, mit Familie
und Anverwandte

Die Trauerfeier fand Mittwoďr., den 6. Februar 1974 in der
Friedhofskapelle in WeiBdorf statt.
Fůr bereits eniviesene und noc{r zugedachte Anteilnahme
reďrt herzliďren Dank.

Naďt einem erftillten, arbeitsreiďren Leben entschlief am
20. Dezember 1973 mein lieber Mann, unser guter Vater,
Sďrwiegervater, opa' Bruder, Schwager, Pate und onkel

KARL SEIDEL
im Alter von 80 Jahren.

ln stiller Trauer:
Betty Seidel, geb. Lóbl

Richard Seidel und Frau Meta, geb. Rabe
Karl Můller und Frau Frieda, geb. Seidel

Manfred, Astrid, Dagmar und Rainer als Enkel
und alle Angehórigen

Hoheneiche, Kr. Esďrwege, RaiffeisenstraBe 9.
frůher Schónbaďl bei Asďr

-36-

l
l

W

_._-._,_ı__.ı_____§f†am
l¦
ll
ll

i

~ı
°¬

tar
iifiiíi
ii

E2

(Xi

iaâl_.-vi .

_.±._š

ıı
1*.ıt=-¬-ı
.. 1

I?
i-.11

ff

Q3

i'“'¬\.

__„f='

.ii

.à

1'.
"*.

Unsere lie-be, herzen-sg-ute Tante-, Großtante, Urgroßtante und
Ururgroßtante, Frau

HENRIETTE ALBERTI s
ist Freitag, den 15. Februar 1974, nach einer Woche schmerz-

lvollen, mit größter Geduld und Ergebung in Gottes Willen
ertrag-enen Leidens im 98. Leben-sjahre heimgegangen, nun
wieder vereint mit ihrer geliebten Zwillingsschwester, in
deren Familie sie 60 Jahre lan.g wie eine zweite M-utte-r,j
selbstlos m-itsorgend, gelebt hat. _ -

In tiefer Trauer: _
Ida Baresch geb. Wunderlich, Wilhelmine Baresch geb.

Wunderlich-, Rosalie Wunderlich., Pro-f. Dr. Gustav Wunderlich,
M_arie Wunderlich, Hilde Wunderlich- geb. S-enftle-ben, Hertha

Wunderlich geb. Mayr, Dr. lng. Otto Ba-resch
_ im Na-me-n aller Verwandten

Wien, Kaasg-rabengasse° 1 20

Müh' und Arbeit war sein Leben, treu und fleißig seine Hand.
Ruhe hat ihm Gott gegeben, denn Rasten hat er nie gekannt.

Völlig unerwartet hat uns am 6. Feber 1974 mein-Äieber Mann,
unser guter Vater, Schwiege-rva-ter, Opa, Schwager und
Onkel

HANS HEINL
früher Te-xtilkaufmann `

kurz vor seinem 70. Geburtstag für immer verlassen.
Schwabach., lgelsdorfer Weg 19 a-
und Pe-nzend-orf - früher Asch-, Uhlan-dgas-se 2

' In tiefer Trauer: '
Margarete Heinl, Gattin 3
Alfred He-inl, ,Soh_n,- mit Familie
sowie Anverwandte

Am Feber 1974 ist mein treuer Le-be-nsgefä-hrte, mein
guter Vater `- _ '

Herr JOSEF MÜLLER
geb. 5. 7. 1897, _

nach schwerer Krankheit still von- u-ns gegangen.

ln schmerzlicher Trauer:
` Johanna Müller '

I Anne-marie Michalsky, geb. Müller

7304 Ruit a.d.F., Parkstraße 19 - früher Asch-, Oststr. 1678
Für bereits erwie-sene und noch zugedachte Anteilnahme
danken wir herzlich-st. '

Nach länge-rer, schwerer Krankheit ist me-in lieber Mann,
unser guter Bruder, Schwager, Onkel und Cousin

Herr EDUARD PRELL
* 20.10.1898 t 2.2.1974

still, wie auch sein ganzes Leben war, entschlafen.
8661 We-ißdorf 222 - früher Asch, Pestalozzistraße
8670 Hof/Saale, August-Mohl-Straße 22

In stiller Trauer:
' Luise.Prell, geb. Leupold-, Gattin

Hans Prell, Bruder, mit Familie
und Anverwand-te

Die Trauerfe-ie-r fand Mittwoch-, den 6. Februar 1974 in der
Friedhofskapelle in Weißdo-rf sta-tt. _
Fü_r bereits e-rwie-sene und noch zugedachte Anteilnahme
recht herzliche-n Dank.

Nach einem erfüllten Leben verstarb am 18. Februar 1974
meine liebe Schwester, unsere gute Tante

Frau EMMA GUTZ, geb. Dobl
im 85. Lebensjahr.

1

lm Namen der Angehörigen:
' Luise Wagner, geb. Dobl

Lich-, Marktredwitz - früher Asch, Kegelgasse 43-
Die Be-erdigun.g fand am 20. Feber in Lioh statt.

Still und gotterge-be-n ging- am 25. Januar 1974 nach kurzer
Krankheit, jedoch unerwartet schnell, unsere liebe Schwester,
Schwägerin, Tante und Patin, Frau `

` BERTA KREUZER, geb. Ploß
im 73. Lebensjahr heim in den ewigen Frieden.

ı

In stiller Trauer:
Georg Ploß, Bruder, Rotenburg-
lrma Lanzen-dörfer, Schwester, Steinau '
Hilde Re-ich-enauer, Schwester, Nen-zen.heim
und alle Anverwandten

Wüstensach-sen, Rhönstr. 31 -- fr. Asch-Forst, Eg-ererstr. 31
Für erwiesene und zugedachte Anteilnahme danken wir
herzlich.

Plötzlich und unerwartet hat uns unsere liebe Mutter, Schwe-
ster, Schwägerin, Oma und Tante,

Frau ıoA Nınenßısnc, geb. Fuchs
im Alter von fast 83 Jahren am 2. Feber für immer verlassen.

Pegnitz (Brigitte-nheim), Augsburg - fr. Asch, Steingasse 26

In stiller Trauer:
Herbert Nire-nberg _m.it Familie
Lotte Rieg mit Familie
und alle Anverwandten

Nach einem-_ erfüllten, arbeitsreichen Leben entschlief am
20. Dezember 1973 mein lieber Mann, unser guter Vater,
Schwiegervater, Opa, Bruder, Schwager, Pate und Onkel

KARL e SEIDEL
im Alter von 80 Jahren-.

In stiller Trauer: '
Betty Seide-I, geb. Löbl

Richard Seidel und Frau Meta., geb. Rabe
Karl Müller und Frau Frieda, geb. Seidel

Manfred-, Astrid, Dagmar und Rainer als Enkel
' u-nd alle Angehörigen

Hoheneiche, Kr. Eschwege, Raiffeisenstraße 9_
früher Schönbach bei Asch '

i
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